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lïr. 28. Ç? Hsm 1881.
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Äßomtctttcrtf :

©ei granfosgufteltung per $oft:
Saljritd) gr. 5. 70

^dbjä^v(id) „ 3. —
©iertetjäl)vlid) „1. 50
21 h ê t a ri b : mit 3ufd;fag bcê ißono.

Jiorrcfpojtbenjm
iinb Beiträge in ben Sert finb
gerntligft an bie Dï e b a f t i o u ber

„Sdnoeijer guauensgtg." in St. (fallen
31t abreffiren.

gtebaßfion
non grau Öüifr fjoimigct 3. geCenberg.

ßi. (Bnllcit* ÎKotto: 3mmer ftrebe jum ©anjen; — unb lannft ®u fetber teilt ©att;e§ tnerben,
2CU bienenbe? ©tieb föntet}' an ein ©anjeë ®i$ an.

gttlcrftott :
15 (5entime§ per eiujpcdtige ©ereile,

©ei ©Mebei'ho lungeit Rabatt.

^rfdjctticn:
Sie„Scf; teeijer grancn gUtnng"

erfdjeint jeben Saniftag.

^ußfißaltoncn
beliebe man franfo eirgujenben an
bie (Srpcbition ber „Sdjroeijer grauen:

3eitung" in St. ©alten."

^erfag uub ^.rpcbition
»Ott 5111 in eg g Weber 3. Srenbnrg.

Samftafl, beit 0. 3«ti.

Prr Slrntriiiint als Pnlhsant non pmtfmtg.

Woltdarst non Berufung ober Vlrmencugt füllte
mol)t felbftocrftänblid) geber [ein, ber beni Stu=
biitnt ber VJtebisin uub ber @efunbl)citdpflegc fid)
gemibmer. Uub derjenige, ber beit ihm aid 31 igt
rorgescidjncten Vebeucgiuecf mit ebler Wegeifternng
uub tiefer Urfenntniß erfaßt, muß uub wirb alle:

jeit ber tiefte ärgttid;e Helfer uub Wathgebcr uub

ber ricbtigfte Vlrmeiuugt fein, and) wenn er oon

feiner Webörbe hiegit ernannt morben.

Wie fteigett fie oor und auf bie Silber ber

armen Krauten uub ber fraufeit Firmen, bie

beibe bed Vhgted bebürfen; wie fd)tägt unfer He ig
im 0)7 ii (eib für ihren 8d) nie ig uub für ihre Oualen

©erfeücit mir und in bie Vage Leiber, oorerft
in biejeuige ber armen Kranfen, bie ait ben nö=

tljigen Ciriftengmittctn feinen VWaugel leiben uub 51t

ben Vinnen im gewöhnlichen sinne bed Wortcd

nicht gezahlt merbeii müffeu, in bie Sage ber frait=
fen Ute id) en. grül)e wirb in biefen 93erf)ätt=

niffen ber Vligt fd)oit beigegeben, unb werben 001t

biefem bie nötigen Glittet in Vtnmenbung ges

bracht, natürlich ohne dtücffid)tnal)me auf bereit

Koften, ja in ber Wegel, je foftbarcr uub um-

ftänblidier bie Glittet, um fo tüd)tigcr erfcheint

and) ber Vhgt uub um fo mcfjr Vertrauen wirb

ii)iit 001t Seite beo Krauten entgegengebiacht, Kein

neu mir bod) eilten galt, too ein reidfcr Kranfei,
ber fid) burd) raffiuirteu ©cnitß ber Xafelfrcuben
ein fdjliinmcd VOÎagenlciben gngegogeit hatte, einem

VI igt in l)öd)fter (Sntrüffung bie Xljüre mied, meil

biefer sur Teilung bevKranfljeit il)m ben nur gaig
mäßigen (Venuß ber einfachen b) ca h rn n g 0111 i îte i unb

förpcrlidje Xtjätigfeit empfahl. 3hnU beut Weichen,
eine foldjc Kur ooigufchlagen, bie feiner eigenen

Vlnfidjt nach einem armen Xcufel mot)l 511" ems

pfetjlen fei, nicht aber einem in ben beften Wer=

hältniffeu ftc^enben Scanne, ber bad Vebeit 31t ge=

nießeit oerftebc unb bie VWittcl befüße, bied 311 tlpin
Siefer Kraute 50g ed oor, fid) non einem feine

Stellung in finge (Srraägung giehenben fÔîebiginer

bie foftbarften unb tompligirteften Vligncien oer=

fd)vciben 51t laffen, unter (Srtaubniß, badjetttge fer=

ncr su feiner Wahrung 311 genießen, mad fein er--

flufio oornebmer fßtagen fid) bid bato 31t nehmen

gemöl)itt fei. 3luar tuitrbe bad ÏRagcnleibcn nits
1er biefer töejjanblung nicht gehoben, fonbern ed

beburfte täglicher uub wöchentlicher fd)mcigl)aftcr

med)anifd)er Operationen, um bie gnnftionen bed

DJtagend uub ber 3>erbauungdapparatc 311 ermögs
tid;en, — bod) meg mit biefem bemübenben Silbe
eineä jäntmerlidjen VOîcnfcheit uub beut jenigen eined

f(einlid)en, fclbftfüdjtigeit blicebigincrö

jgebe nur benfbare Oequemlid)feit, bie mit Belb
31t befchaffen ift, mirb beut fraitfcn üteiebeu geboten.
Keine Störung, feine Sorge „barf fiel) feinem Vager
ital)en; balb loicber gefunb 311 werben, ift ber ein:
gige @ebanfe, ber it)n befd)äftigt. Siertenbe unb
hclfenbe bgäiibe finb bereit 311 feiner pflege — fein
etgened ^d) ift ber DJiittelpunft, um ben fid) billed
bretjt. (Sr bebarf nid)td, aid bed gcfdiicften xUrgtcs
unb ber göttlichen Kraft, ob ne metd)c and) ber tüct)=

tigfte Ütigt feinen Kranfen 311 heilen oermag.
2öie anberd ift eo mit beut trauten xHrmen.

ÜÖie unenblicl) fdnoercr mug er feine Kranftjeit
empftnben; mie lange oft muß er feinen utübeti
Veib jur Vlrbeit fefjleppett, che er ed magt, ben xHigt
311 rufen, mieoieloon feiner Vcbcndfraft unb feinem
Vebeitdinarf muß er einbüßen, che er barati beuten
barf, fie loteber 311 erfeneu ; beim einen vHrgt be=

Sal)leit fann er nidit, er muß fid) an ben xHrmciu
a igt menben unb bied fällt in manchem galle fo
fd)ioer aid bad Birten 11111 ein xHlntofen. Settn
mie fträubt fid) ber oerfebümte Ülrme, feinen fÖtan=
gel unb fein (vlcitb blofgutegen! g Inn fehlt ja
XUllcd, mad ein Vir3t oerlangt; er fann feine 33äfd)c
iiid)t meebfetn, meil er feine 311111 loedifeln bat.
Sein befefted Vager, auf beut er noch h'^l) îc^n
înitfg liegen 311 tonnen, muß bent Vtigte ein hmiitel
fein, bad empfinbet er 31t gut. Keine hiefäße, fein
Ocrbairigeug, feine 35equemlid)feit — oft nicht
einmal ein Stuhl, morauf ber Vligt fid) feigen unb
feine SBerorbnungen nicbcrfd)reibeit fönnte.'

SBem fällt hier nid)t bie n"il)renbe @efd)id)te
001t Kaifcr gofept) in Üöien ein, ber unter beut

Vorgeben, Vhgt 311 fein, 311 einer armen tränten
SBittiue fommt unb, bie bittere Vcotl) aid Kranf=
f)eitdurfad)e erfennenb, berfetben folgenbed Diegept
oerfdjrieb: ^üiifunbgmangig Subloiteu, beim 3al)l=
autle 311 erheben. Saß bie arme grau l)ieoou ge=
funb mürbe, läßt fid) mol)l glauben unb gemiß
ttod) manche Vlrinc möd)tc einem folgen Vligt in
bie §änbe fallen.

^um Slrmenarste follte ftctd S er jenige gewählt
werben, ber für bie Oerhältniffe unb für bie Vage
ber Vlrmen am meiften Scig unb Serftänbniß hat
unb wo möglich felbft aus ärmlichen SBerhältniffen

beroorgegangen i)t, bamit er bie Sprache ber Vlr=
mutl) oer)tel)en unb bie richtigen IDcittcl für Agcbuitg
bed allcrfeitd leibenbeit ^uftanbed finben fonntc.

Vlm meiften aber mödjten mir beut Vlrmcnaigtc
eine weibliche ©ehülfin münfd)en, welche auf
feinem gelbe fo fegettdreid) mirfen tonnte, aid ge=
rabe tjicr. Xrfdiließt fid) bod) bad tfiemütl) bed

Vinnen beut weichen, mitlcibigcn grauenbeigen am
eheften unb ficht bad Vtuge ber grau, unbeeinflußt
0011 Vehrfähen unb miffenfcl)aftfid)eit V(nfd)auungen,
mit beut natürlichen Vierftanbe, ihrem ,v>crgeit, oft
tiefer unb richtiger als ber audfcf)lteßlich im Sieufte
bed VViffeud ftehenbe unb uad) biefem Ijanbelnbc VJcauit.

Sie Vittdfd)ltef3lid)fett ber ftaatlid)en VV7e=

bijin i|t ebenfafld eine fd)reienbe Ungered)tigfeit.
Ot)ne oolled gutrauen bed Kranfen unb feiner
Vlngehörigen 31111t Vlrgte unb 311 feiner )>ct[mctl)obe
bleibt beffeit Würfen nur ein fet)r bcfdiränftcd unb
mciftentl)ei(d erfolglofed. VViiteben bemfelben :Ked)te,
mit beut ein freier Würger feiner religiöfen Hebers

3cugung> leben uub berfetben gerecht werben fann,
foil ed ihm and) unbenommen fein, feinen franfen
Körper uad) berjenigen VVcethobe beljanbcln 31t laf=
feit, oon bereit Kicbtigfeit er für fid) felbft über=
Seugt ift.

^

Uub berjenige Vlrme, welcher ber mebiginifchen
•Hülfe eined Vligted nicht bebarf, weil er nicht eigentlich

franf, fonbern blod burd) VKanget an' ben
nothwenbigen Vcahrungdmittefu crfchöpft unb ait
Kräften oöllig heruutergefommcit ift —? (Veioiß
bebarf biefer bringenb bed Vlrmenaigteö im Sinne
bed wohltätigen Kaiferd gofeph. Unb eben biefen
Sheil ber armenäigtlid)en ^rarid möchten mir
graueithänbcn gngethcilt wiffen.

Wad mir im Vtuge hüben, ift; ein 311 regels
mäßigen Haudbefud)en oerpflid)teter weiblicher
Vir men pfteger, mit hellem Werftanbe, gereifter
Erfahrung, warmem Vocrgen unb hinlänglicher äigts
lieber Wilbung audgerüftet, um fofort erfeitncn 311

fönuen, welcher Vlrt bie Hülfe fein muffe, ob ein
Kranfer ber Heilung ober ein Scbwadjcr ber Stärs
fung bebürfc. 3uüieid) wäre gewiß ber weibliche
Vlriitenpffcgcr am eheften geeignet, bie armen grauen
1111b VJiäbdjeit, oorab bie gamilienmütter barüber
31t belehren, wie bie ©efuiibljett erhalten unb Krauts
t)eit oerhütet werbe, fie barüber aiifgutfären, wie
fel)r Wohnung, Wahrung, Kleibung unb @ewoIjn=
heiten auf ben ntenfd)ttd)en Organtdmud unb bad
bahertge Wefinben einwirfen. Wie rieten fDliß«
bräunen unb hergebrachtem fchäblichem Unfinn in

Wr. 28. 1881.

""""'"à
z.»...»

Abonnement:
Bei F-ranko-Znstellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. --
Vierteljährlich „1. 30
Ausland: mit Zuschlag des Porro.

Korrespondenzen
und Beiträge iu den Tert sind
gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Ztg." in St. wallen
zn adeessiren.

Redaktion
von Fran Elisr Honciigcr z. Fellcnberg.

Kt. Gallen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Penrzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Sch wciz er Francn- Zeitnng"

erscheint jeden Samstag.

Rubtikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Erpcdition der „Schweizer Franen-

Zcitung" in St. Galten.

Dertag und Expedition
von Altwegg-Web er z. Treubnrg.

Samstag, den 9. Juli.

Der Armenarzt als Kolksarzt von Serusnug.

Volksarzt von Berufung oder Armenarzt sollte

wohl selbstverständlich Jeder sein, der dem Studium

der Medizin und der Gesundheitspflege sich

gewidmet. Und Derjenige, der den ihm als Arzt
vorgezeiehneten Lebenszweck mir edler Begeisterung
und tiefer Erkenntniß erfaßt, muß und wird allezeit

der beste ärztliche Helfer und Rathgebcr und

der richtigste Armenarzt sein, auch wenn er von
keiner Behörde hiezn ernannt worden.

Wie steigen sie vor uns ans die Bilder der

armen Kranken und der kranken Armen, die

beide des Arztes bedürfen; wie schlägt unser Herz

im Mitleid für ihren Schmerz und für ihre Qualen!

Versetzen wir uns in die Hage Beider, vorerst

in diejenige der armen Kranken, die an den

nöthigen Eristenzmitteln keinen Mangel leiden und zn

den Armen im gewöhnlichen Sinne des Wortes

nicht gezählt werden müssen, in die Hage der kranken

Reichen. Frühe wird in diesen Verhältnissen

der Arzt schon beigezogen, und werden von
diesem die nöthigen Mittel in Anwendung
gebracht, natürlich ohne Rücksichtnahme ans deren

Kosten, ja in der Regel, je kostbarer und

umständlicher die Mittel, um so tüchtiger erscheint

auch der Arzt und um so mehr Vertrauen wird

ihm von Seite des Krankett entgegengebracht. Kennen

wir doch einen Fall, wo ein reicher Kranker,
der sich durch raffrnirten Genuß der emselfrenden

ein schlimmes Magenlciden zugezogen hatte, einem

Arzt in höchster Entrüstung die Thüre wies, weil
dieser zur Heilung der Krankheit ihm den nur ganz
mäßigen Genuß der einfachsten Nahrungsmittel und

körperliche Thätigkeit empfahl. Ihm, dem Reichen,
eine solche Kur vorzuschlagen, die seiner eigenen

Ansicht nach einem armen Teufel wohl zu'

empfehlen sei, nicht aber einem in den besten

Verhältnissen stehenden Braune, der das Heben zu
genießen verstehe und die Mittel besäße, dies zu thun!
Dieser Kranke zog es vor, sich von einem seine

Stellung in kluge Erwägung ziehenden Mediziner
die kostbarsten und komplizinesten Arzneien
verschreiben zu lassen, unter Erlaubniß, dasjenige serner

zu seiuer Nahrung zu genießen, was sein er-

klnsiv vornehmer Magen sich bis dato zu nehmen

gewöhnt sei. Zwar wurde das Magenleiden unter

dieser Behandlung nicht gehoben, sondern es

bedürfte täglicher und wöchentlicher schmerzhafter

mechanischer Operationen, um die Funktionen des

Magens und der Verdannngsapparate zn ermöglichen,

— doch weg mit diesein bemühenden Bilde
eines jämmerlichen Menschen und demjenigen eines

kleinlichen, selbstsüchtigen Mediziners!
Jede nur deutbare Bequemlichkeit, die mit Geld

zu beschaffen ist, wird dem kranken Reichen geboten.
Keine Störung, keine Sorge.darf sich seinen! Hager
nahen; bald wieder gesund zu werden, ist der einzige

Gedanke, der ihn beschäftigt. Dienende und
helfende Hände sind bereit zn seiner Pflege — sein
eigenes Ich ist der Mittelpunkt, nin den sich Alles
dreht. Er bedarf nichts, als des geschickten Arztes
und der göttlichen Kraft, ohne welche auch der
tüchtigste Arzt keinen Kranken zu Heileu vermag.

Wie anders ist es mit dein kranken Ar in en.
Wie unendlich schwerer muß er seine Krankheit
empfinden; wie lange oft muß er seinen müden
Heib zur Arbeit schleppen, ebe er es wagt, den Arzt
zu rufen, wie viel von feiner Hebenskrast und seinein
Hebensmark muß er einbüßen, ehe er daran denken

darf, sie wieder zn erseuen; denn einen Arzt
bezahlen kann er nicht, er muß sich an den Armenarzt

wenden und dies fällt in manchen! Falle so

schwer als das Bitten um ein Almosen. Denn
wie sträubt sich der verschämte Arme, seinen Mangel

und sein Elend bloßznlegen'. Ihm fehlt ja
Alles, was ein Arzt verlangt; er kann seine Wäsche
iücht wechseln, weil er keine zum wechseln hat.
'S-ein defektes Hager, auf dein er noch froh sein
muß, liegen zn können, muß dem Arzte ein Gränel
sein, das empfindet er zn gut. Keine Gefäße, kein

Verbandzeug, keine Bequemlichkeit — oft nicht
einmal ein Stuhl, woraus der Arzt sich seyen und
seine Verordnungen niederschreiben könnte/

Wem fällt hier nicht die rührende Geschichte

von Kaiser Joseph in Wien ein, der unter dem

Vorgeben, Arzt zu sein, zu einer armen kranken
Wittwe kommt und, die bitlere Noth als
Krankheitsursache erkennend, derselben folgendes Rezept
verschrieb: Fünfundzwanzig Dublonen, beim Zahlamte

zu erheben. Daß die arme Frau hievon
gesund wurde, läßt sich wohl glauben und gewiß
noch manche Arme möchte einem solchen Arzt in
die Hände fallen.

Zum Armenarzte sollte stets Derjenige gewählt
werden, der für die Verhältnisse und für die Hage
der Armen am meisten Herz und Verständniß hat
und wo möglich selbst aus ärmlichen Verhältnissen

hervorgegangen iß, damit er die Sprache der
Armuth verstehen und die richtigen Mittel für Hebung
des allerseits leidenden Zustandes finden könnte.

Am meisten aber möchten wir dein Armenarzte
eine weibliche Gehülfin wünschen, welche ans
keinem Felde so segensreich wirken könnte, als
gerade hier. Erschließt sich doch das Gemüth des
Armen dein weichen, mitleidigen Frauenherzeu am
ehesten und sieht das Auge der Frau, unbeeinflußt
von Lehrsätzen und wissenschaftlichen Anschauungen,
mit dem natürlichen Perstande, ihrem Herzen, oft
tiefer und richtiger als der ausschließlich im Dienste
des Wissens stehende und nach diesem handelnde Mann.

Die Ausschließlichkeit der staatlichen
Medizin ist ebenfalls eine schreiende Ungerechtigkeit.
Ohne volles Zutrauen des Kranken und seiner
Angehörigen zum Arzte und zn seiner Heilmethode
bleibt dessen Wirken nur ein sehr beschränktes und
meistentheils erfolgloses. Mit eben demselben Rechte,
mit dem ein freier Bürger seiner religiösen Ueber-
zengnngZeben und derselben gerecht werden kann,
soll es ihm auch unbenommen sein, seinen kranken
Körper nach derjenigen Methode behandeln zu
lassen, von deren .Richtigkeit er für sich selbst überzeugt

ist.
Und derjenige Arme, welcher der medizinischen

Hülfe eines Arztes nicht lndarf, weil er nicht eigentlich

krank, sondern blos durch Alangel an den
nothwendigen Nahrungsmitteln erschöpft und an
Kräften völlig heruntergekommen ist —? Gewiß
bedarf dieser dringend des Armenarztes im Sinne
des wohlthätigen Kaisers Joseph. Und eben diesen
Theil der armenürztlichen Praxis möchten wir
Franenhäudcn zugetheilt wissen.

Was wir im Auge haben, ist: ein zn
regelmäßigen Hansbesuchen verpflichteter weiblicher
Ar m en p flege r, mit Hellem Verstände, gereifter
Erfahrung, warmem Herzen und hinlänglicher
ärztlicher Bildung ausgerüstet, um sofort erkennen zu
köuuen, welcher Art die Hülse sein müsse, ob ein
Kranker der Heilung oder ein Schwacher der Stärkung

bedürfe. Zugleich wäre gewiß der weibliche
Armenpfleger am ehesten geeignet, die armen Frauen
und Mädchen, vorab die Familienmütter darüber
zu belehren, wie die Gesundheit erhalten und Krankheit

verhütet werde, sie darüber aufzuklären, wie
sehr Wohnung, Nahrung, Kleidung und Gewohnheiten

auf deu menschlichen Organismus und das
daherige Befinden einwirken. Wie vielen
Mißbräuchen und hergebrachtem schädlichem Unsinn in



110 g>cfytveï%ev ^trauert;Jteifurtg. — gSCätfer für bert ÇausftcÇen ^hreis.

ber Kinberpflege fönnte von btefer berufener. ©eite
mit beut beften ©rfolge entgegen gearbeitet werben

©ewig, wenn erft foldj' ein weiblicher Armen=
pfleger in biefem Sinne bem Armenarzte £)etfenb

Zur ©eite [täube, fo würbe weber ber Arzt [eine
Kollegin noch bie Firmen ifjre t)üt[reicf)e greunbin
îne^r entbehren wollen.

©o lange bie grauen in ber Armenpflege
[ich nicht aftiw bethätigen tonnen, fo lange
ihnen nicht ein beftimmteS unb grögereS ©ebiet
§ugewiefen wirb, alS bisher, [o lange werben £>un*
berte unb ©aufenbe nutzlos ausgegeben unb [o
lange werben noch ebenfooiele Arme im ©erbor=
genen hülfloS bahinfiechen, bie Armut h, bas ©lenb
unb bie Kranfbctt unaufhatlfam auf ihre armen
Aad)fommett fortpflanzend

gn prit) a ter ©Beife wirb zwar auf biefem @e=

biete wahrhaft ©d)öncS geteifiet unb wir fennen
manche ebetbenfenbe, reiche Same, welche aus eige=

nent Antriebe bie Armittb aufflicht unb baS Aötljige
an .[hülfe auf eigene Accruing beforgt, [ei eS nun
in Kraitfenpflege ober in irgenbmetd)er Unterftüjäung.
Aber btefc immerhin uereinjelten „ßidjtgeftalten im
©afein ber Armen" genügen eben nicht unb nicht
immer [inb es nur bie deichen unb ©Bohljjûbenben,
welchen bie Siebe innewohnt unb bie [ittliche, gei=

[tige unb förperliche Kraft, bereit bie ©ehitlfiit beS

Armenarztes 511 einem gefegneten ©Birten unbebingt
bebarf. ©Bie manche ©ßittwe, bie mit ihren be=

fcheibenen ©Rütteln eben ausfommt, ohne für beu

©arbenben nod) etwas erübrigen §u tonnen, befitzt
ein ,S)erz uoll Bicbe, reiche Lebenserfahrung unb
ben inneren ©rieb, [ich nützlich zu machen; wie
manche unoerheirathete ältere ©oci)ter, welche fid)
ungliicftich fühlt in beut ©ebanfen, ihren LebenS;

gwect unerfüllt gtt [ehen, nirgenbS begehrt 51t [ein,
würbe it)rett Anlagen unb ihrem Streben gemäg
©ZrojjeS unb Sd)öneS wirfen unb als retteuber
©ttgel ihren bebrängten ©chmeftern unb ©rübern
helfen fönuen, wenn [ie als honorirte Armcnpflc;
geriit befugt wäre, ihre ©d)üt^linge aufjufuchcn unb

ihnen als berechtigter Anwalt* 00m ©taat, ber ©e-
meinbc ober non einer ©cfellfchaft bie nötige ©ülfc
gu befchäffen.

©Bol)t epiftiren in beu meiften ©täbten frei;
willige ©ülfSnereine für Krauten* unb ©Böcf)ne=

rinnenpflege, ©cmahranftalten u. f. f., allein baS

bleibt leibei* AngefichtS ber riefigen ©imenfionen,
we(d)e baS ©lenb entfaltet, nur ungenügenb unb
es bleibt auf biefem gelbe eben immer nod) eine

Aiefenarbeit zu bewältigen, für beren Aithanbnahme
wir nad) weiblichen Armenpflegern rufen,
itad) ©el)ülfinnen beS Armenarztes.

pie ilfbcrlmrlrnng ber Sxfjiiler

mit häuslichen Aufgaben, welche wir iit biefen Spa©
ten [choit in ziemlich cr[d)öpfeitber ©öeife be()anbeO
ten, fiitbct gegenwärtig iit ber greffe eiitgelgenbe
©TÖrlentttgett. ©0 wirb im „Schweiz. ©olfSfreunb",
einem angefehenen ©aSler ©laite, biefeS wichtige
Kapitel eingei)enb be[prod)en unb eS uerbietten bie

Urtheile ber angeführten Autoritäten and) beu grauen
unb ©Rüttem mitgetl)eilt zu werben, bilbet ja bod)
biefe lleberlabuttg ber gugenb eine ftänbige Klage
ber ©Item unb Aerjte. AngefichtS ber ©t)at[ad)c,
bag fogar begabte ©d)üler unferer obern Lel)ran;
[teilten, wenn fie ihren Aufgaben gewiffen'häft nad)=

fomnteit wollen, bis 10 unb 11 Uhr AadjtS auf?
bleiben müffen, ift eS gemig am platze, auf biefen

iSRijjbraud) ber intelleftuellen unb pl)i)fiKhcn Gräfte
junger ßeute immer unb immer wieber öffentlich
hinzuweifen.

gît ber non zjdrof. Dr. Aeflant in Leipzig re=

bigirten ^eitfehrift „©efunbheit" ift [cf)on wiebers

holt aufmerffant gemad)t worbeit, bag bie übers

mägige Anftrengung ber Sdgtlfinber, namentlich
burch bie häuslichen Aufgaben, nadRheilig wirfc
unb förperliche Leibett (©lutarmuth, ©leid)[ucl)t,
©lutanbrang itad) bem Kopfe), fowie ein Aarigaffen
unb ©erftecl)en ber geiftigen Gräfte zur golge habe.

©ie beutfehen grrenärjte l)abett fchon norigeS
galjr biefe flagranten 3u[tänbe beratl)en unb ges

rügt — unb ©pmnafialbireftor Alejci hat gwei
gafjre früher fchon geflagt: bag man fid) iit ben

Schulen baburd) nerfititbige, eine wahrhaft fünft;
gemäge gerfplitteruitg ber ©eifteSfräfte in'S ©Bert

Zu fetzen, unb bag mau ganze ©enerationen geiftig
unb leiblid) zu ©ruitbe richte.

gn neuefter 3cit ift abermals ©eitenS eineS

ArzteS im „Aerztlid)eit ©ereinSblatt" mit Aadjbrncf
barattf htugewiefeu worbeit, wie bie ©ausarbeiten
ber Schüler immer mel)r zunehmen, fo bag iit ben

höhern lila [feit in ber lieget mit ben ©djulftunben
Zehn ©tunbeit Kopfarbeit auf baS jttgenblid)e ©e;
i)int fommen, waS cntfdjieben zu nie! ift.

©ie Uitntaffe ber lateinifchen unb gried)ifd)en
Sehrftunben unb ber bamit oerbnubetten ©auSar;
beiten bitben ben Überwiegenben ©heil ber lieber;
bürbung ber jitgeitblid)eit Kräfte, ©aruitter leibet
felbftuerftäublid) neben ber phofifcfjeit unb geiftigen
©ntwieflung auch bie Ausbildung in anbertt, für
tiitferc 3eit nothwertbigeren gâchent ber Aaturwiffen*
fd)aft, ©eimatfunbe, neuere Sprachen; fie alle werben
burch ben Lömeitantl)cil ber flaffi[d)cit ©ilbung uer;
flimmert uttb nur zu berechtigt ift bie allgemeine
Klage, bag ititfere Kiitber alleS ©Rögliclje lernen,
nur nid)t baS, was fie im praftifcheu Leben brau;
dien ; bag fie über bie entfernteren ©ebiete ©c;
tcheib wiffeu, aber bobettloS uuwiffeitb finb, wo eS

fid) um bie itädjftüegetibeit ©erl)ältni[fe hanbelt.

©denn bie Schule ben Schüler nur baS lehren
würbe, waS fie wirtlich nötlgig haben, wenn fie
ititfere gugenb mit all' beut itnitötljtgen, geifttöbten;
ben, gcitrattöeitbcit ©altaft oerfchoiteit wollte, ber

gewöhnlich über ©orb geworfen wirb, fobalb bie

Schule uerlaffeit wirb; weint fie einen zL>ä; unb
oeritunftgentägen Lel)rp(an auffteilen würbe, fo wür=
beu gewig auch alle Klagen über bie maglofe lieber;
bürbung ber Schüler oerftumuten; bis wir aber
biefen guftaitb erreichen, wirb nod) manche ©Belle

ben :)tl)ein Imtuntcrflicgeit, noch mancher Kampf
beftanbeit werben müffen, bis unfere Schulweisheit
ber Dcotl)wenbigteit einer dteform nachgibt. Aber
bag er fchfieglich erreicht wirb, bafiir bürgt ttttS
bie ©oübrbcit, bag Die belfere tärfenntiiig am ©nbe
bod) beu Sieg baiwtt trägt.

Laitgfam, letber nur allzu laitgfam ucrfdjaffen
fid) bie gorberuitgen ber ©ernunft, ber ©efuttb;
beitslehre i 1)vc uerbiente ©eltiing. Ojitte folchc gor=
berurtg ift es eben, 511 uerlangcn, bag man beu Schüler
nicht mit unnützen Arbeiten überlabe, bag man i()u
nur bas lernen laffe, waS zu feiner geiftigen unb
moralifchett Ausbilbuug brtugenb nothmeubig ift unb
bag man vor Allem benüffichtige, bag and) bie
förperliche ©ntwidlung itgren möglicf)ft ungeftörten
©aitg 51t nehmen hat.

©S wäre aber eine ucrgeb(id)e ©offnung, z11

glauben, bag ber Pebrerftanb iit feiner ©tehr;
heil (wo 1)1 gibt eS Ausnahmen 1111b Körperfdjaf;
ten, welche uttermübltd) nn biefer [Reform arbeiten
biefe ©tigftänbe erfennt unb ilgre Abftellung ait;
ftrebt. ©01t biefer ©eite i)t alfo eine bttrchbriit;
gettbe Abhülfe nicht zu erwarten. ©er An ft 0 g zu
©erbejferiutgeit im ©d)u(wefeit ift meiftenS auS
fotd)en Kreifen erfolgt, bie mit ber ©d)itlt)ierarchie
nicht int gufanttttetthaitg ftehen; 001t foldjcit Laien,
bie wenig non ber ©cfjult'hcorie oerftaitbeu, fetjr
fiel aber 001t bent, was bas geithebürfnig unb bie
allgemeine äöohtfat)rt erforbern.

©iefe gleiche ©rfahruug, bag fegenSreid)e Acne;
rangen ihre ©infül)rung nicht ben ©Vertretern beS

betreffenbeu gad)cs, fonbern ganz fremben ©lernen;
ten oerbauten, hat man nicht allein auf bem ©e;
biete beS ©chultuefens, fonbern and) bei uteleit an;
bertt ©ittrid)tungen gemacht.

©ine oorzüglicf) wichtige Aolle fpielt hie6ei bic

greffe, unb es ift zu begnügen, baff, wie fchon

erwähnt, bie öffentlichen ©rgatte immer rneht aud)

gragett, welche baS häusliche unb ©cineinwohl be=

fd)lagett, itt beit Kreis il)t'er ©efpred)ung gießen.

Im „bmitntkn" lapitrl brs JllkoljoL

Auch ©emetnnü^ige ©erein beS ©egirfeS
gürid) behaitbelte lelptljin baS ©hettta ber ©runf;
fucht uitb beriet!) über bie ©cittel §ur ©etampfung
berfelben. ©S würbe babei wieber, wie fo oft, baS

®irthShauSleben unb baS Leben t'tt ber -gamilie
gefd)ilbert unb etuauber gegenübergeftellt, mit ©ar=
tegung überzeugenber Dlefultate, wie baS erftere
fo oielfacl) baS letztere ruinire. lieber bie llrfachen
unb golgcn beS übertriebenen ©BirlhShauSlebeitS
foil eine befottbere Schrift im ©rud erfdieinen. —
gm gertteru würbe bie ©iurid)tung oon Verbergen,
©olfsfüchen, Arbeiterjäleit :c. als zwecfntägigeSÄiit;
tel angeführt. ©Ott gefetzlidjem ©infdjrcitcn burch
©eftrafung beS LafterS unb Streichung ber ©runf;
flieht als LRilberungSgrunb (hört,gl)rgrauen!)
uerfpraef) mau fid) in biefem ©erein feinen nad);
haltigen ©rfolg; bod) fühlte man heraus, bag burch

erhöhte ©BirthfdjaftSabgaben bie 3a 1)1 ber ©üirtl)=
fdjaften oerringert werben füllte. Auel) würbe
oon bem ©orfteher einer ArbeitSanftalt bie lieber;
Zeugung auSgefprodjett, bag ber ©taat für eine
ausreichende ©erforguitg ber oerwal)rloS;
t c tt g u g e it b 0 e r p f 1 i d) t e t fei!

©Bir ftetjen alfo bezüglich beS feisteren fünftes
nicht allein, ©od) was hilft baS ©Büttfchen unb

Kotiferiren, wenn nid)t gleichzeitig Kaub ait'S ©Bert

gelegt wirb. Aud) wir haben in biefen ©lüttem
bett Staat fchon längft als hiefür pflichtig erflärt unb

gleichzeitig and) begrünbet. ©0 lange ©ritnfeitheit als
©lilberungSgriinb in nagelneue ©trafgcfclze aufge;
nommcit wirb, foil ber ©taat aud) bie grücl)te biefeS

©aitmeS foften! Unb auf waS ftiilzcn fid) bie ©Birtl)=

fd)rtftSgrünbcr unb ©erfättfer fchlechtcr, weil gc;
funbhcitSfchäblid)er ©etränfe — 001t ©Bein, wie

ihn bie Aebe gibt, lägt fid) ja nicht mehr reben —S
©ben auf b e ft el) e 11 b c ©k fetze, auf bie ©lewerbe=

freiheit, auf freien ©anbei unb ©Bartbel berufen fie

fid)! Unb hier flehen alle weifen Aätl)c oor beut

gropen ©l)or; Alle ratljen l)in unb ratheu her, ge=
beu in ihren Sitzungen allerlei ©etailS über ben

Auin im ©oliS= unb gamilienlebeit junt ©eften
uitb wenn battit ber Ubvcnzeiger auf ber rechten

3ahl fte'ot, geht man mit guten ©orfätzen auSeitt;
attber, mit ©orfätzen, welche in ber Aachmirfuitg
oft fo feljr fdjwad) ftnb, bag fie fetbft oon beu

tint's ©offswot)! „Kämpfenben" fchon auf bent ©Bege

nad) ©aufe oerloreit gei)cn ober fid) auf ein üAitti;
mum rebuziren.

git gleicher üBeife würbe ant I. gttli biefer breit;
ttettbe Auiift Uttel) im Selm ope ber gtaruerifd)cufait=
toitaleu ©icmeiuititlz. ©iefellfdjaft behanbett, wofelbft
Kerr ©fr. ©riieb 001t ©ittteuba rcferiite. ©erfelbc
Zeichnete in feinem erften ©heile bie ©tjatfndjc ber

©ratiiilweiitfeiul)e unb ihre oerhecrenbctt golgctt.
IrS fcheiite ber aus ber Kartoffel gewonnene Sprit
mit feinem gufelöl and) bcit lirfprüttglid) ntägigen
Konfuutenten mit einer bämonifcl)en (Gewalt zum
Ucbcviungc fortzureigen. — gut zweiten ©heile
würben Die ©i ttel ber ©cfämpfung befprochen unb
iit uorberfter Pinie bie (BefetzeSgewaft in Anfprud)
genommen, ©as (oefeg folle bie ©runffud)t [traf;
bar erfläreit, nad) bem ©organge ©eutfd)lanbS,

graufreieps unb ber Aicbcrtanbe.
_

©S
_

folle bie

gabrti'ation uitb ©inful)v uott Sprit einfd)ränfen;
bie Anzahl ber ©Birtl)jd)atteu auf ein ber©euölfernitg
cntfprechenbés ©utriinum fetzen unb citblid) baS fo

fd)übliche ©orgjpftem beteiligen. -— ©on ber ©in=
fü()t'uug jzeftutDer ©ieträitfe, ©elel)vung ber gitgenb
in ben Schulen, ber ©rmachfencn burch bie greffe
unb öffentliche ©ortrüge, ©rünbung uoit ©ereilten,
bie burch ©cleprung unb eigenes ©orbilb bie UAägig=
feit beförbent x. x.f oerfprid)t man fid) bie beftc
©Birfuug. ©nDlicl) fommt aud) bie ©flanzung eines
öefferu gamilienfiitucS. — ÜAit AuStta()mc
einiger Aeng[t(id)er, welche meinten, eS laffe fiel)
bod) nichts ausrichten, würbe fd)licg(id) aud) biefe
©)efellfcl)ajt einig: bag alte ©Baffen ergriffen werben

müffen, um biefen fd)limntften geinb ber ©olfs--
ttnb gaiiti(ieuwol)lfal)rt ju befäntpfen.

sJiad)bent matt bod) bie @runburfad)cu uttb bte

golgcn biefeS ©emeittübelS fennt, warum bringen

eS bie ©täitner uidjt bazu, einen ©umntgegett bie=

feS oerheercttbc, baS familiäre Auirf unb ©lut auf;
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der Kinderpflege könnte von dieser berufenen Seite
mit dem besten Erfolge entgegen gearbeitet werden!

Gewiß, wenn erst solch' ein weiblicher Armenpfleger

in diesem Sinne dem Armenarzte helfend

zur Seite stände, so würde weder der Arzt seine

Kollegin noch die Armen ihre hülsreiche Freundin
mehr entbehren wollen.

So lange die Frauen in der Armenpflege
sich nicht aktiv bethätigen können, so lange
ihnen nicht ein bestimmtes und größeres Gebiet
zugewiesen wird, als bisher, so lange werden Hunderte

und Tausende nutzlos ausgegeben und so

lange werden noch ebensoviel Arme im Verborgenen

hülslos dahinsiechen, die Armuth, das Elend
und die Krankheit unaufhaltsam ans ihre armen
Nachkommen fortpflanzend.

In privater Weise wird zwar auf diesem
Gebiete wahrhaft Schönes geleistet und wir kennen

manche edeldenkende, reiche Dame, welche aus eigenem

Antriebe die Armuth aussucht uud das Nöthige
an Hülse ans eigene Rechnung besorgt, sei es nun
in Krankenpflege oder in irgendwelcher Unterstützung.
Aber diese immerhin vereinzelten „Lichtgestalten im
Dasein der Armen" genügen eben nicht und nicht
immer sind es nur die Reichen und Wohlhabenden,
welchen die Liebe innewohnt und die sittliche,
geistige und körperliche Kraft, deren die Gehülfin des

Armenarztes zu einem gesegneten Wirken unbedingt
bedarf. Wie manche Wittwe, die mit ihren
bescheidenen Mitteln eben auskommt, ohne für den

Darbenden noch etwas erübrigen zu können, besitzt
ein Herz voll Liebe, reiche Lebenserfahrung und
den inneren Trieb, sich nützlich zu machen; wie
manche nnverheiralhete ältere Tochter, welche sich

unglücklich fühlt in dem Gedanken, ihren Lebenszweck

unerfüllt zu sehen, nirgends begehrt zu sein,
würde ihren 'Anlagen und ihrem Streben gemäß
Großes und Schönes wirken und als rettender
Engel ihren bedrängten Schwestern und Brüdern
helfen können, wenn fie als honorirte Armenpsle-
gerin befugt wäre, ihre Schützlinge auszusuchen und

ihnen als berechtigter Anwalt' vom Staat, der
Gemeinde oder von einer Gesellschaft die nöthige Hülfe
zu beschaffen.

Wohl eriftiren in den meisten Städten
freiwillige Hülssvereiue für Kranken- und Wöchne-
rinnenpslege, Bewahranstalten u. s. f., allein das
bleibt leider Angesichts der riesigen Dimensionen,
welche das Elend entfaltet, nur ungenügend und
es bleibt ans diesen? Felde eben immer noch eine

Niesenarbeit zu bewältigen, für deren Anhandnahme
wir nach weiblichen Ar ?n en pfleg er n rufen,
nach Gehülfinnen des Armenarztes.

Die Keberbiirdnng der Schüler

mit hänslichen Ausgaben, welche wir in diesen Spalten

schon in ziemlich erschöpfender Weise behandelten,

findet gegenwärtig in der Presse eingehende
Erörterungen. So wird im „Schweiz. Volksfreund",
einein angesehenen Basler Blatte, dieses wichtige
Kapitel eingehend besprochen und es verdienen die

Urtheile der angesührtenAntoritäten auch den Frauen
und Müttern mitgetheilt zu werden, bildet ja doch

diese Ueberladung der Zugend eine ständige Klage
der Eltern und Aerzte. Angesichts der Thatsache,
daß sogar begabte Schüler unserer obern Lehranstalten,

wenn fie ihren Ausgaben gewissenhast
nachkommen wollen, bis 10 und 11 Uhr Nachts
ausbleiben müssen, ist es gewiß am Platze, auf diesen

Mißbrauch der intellektuellen und physischen Kräfte
junger Leute immer und immer wieder öffentlich
hinzuweisen.

Zn der von Prof. I)r. Reklam in Leipzig re-
digirten Zeitschrift „Gesundheit" ist schon wiederholt

aufmerksam gemacht worden, daß die

übermäßige Anstrengung der Schulkinder, namentlich
durch die häuslichen Ausgaben, nachtheilig wirke
und körperliche Leiden (Blutarmuth, Bleichsucht,

Blutandrang nach dein Kopfe), sowie ein Nachlassen
und Versiechen der geistigen Kräfte zur Folge habe.

Die deutschen Irrenärzte haben schon voriges
Jahr diese flagranten Zustände berathen und ge¬

rügt — und Gymnasialdirektor Alexi hat zwei
Jahre früher schon geklagt: daß man sich in den

Schulen dadurch versündige, eine wahrhast
kunstgemäße Zersplitterung der Geisteskräfte in's Werk
zn setzen, und daß man ganze Generationen geistig
und leiblich zu Grunde richte.

Zn neuester Zeit ist abermals Seitens eines

Arztes in? „Aerztliehen Vereinsblatt" mit Nachdruck
daraus hingewiesen worden, wie die Hausarbeiten
der Schüler immer mehr zunehmen, so daß in den

höhern Klassen in der Regel mit den Schulstunden
zehn Stunden Kopfarbeit aus das jugendliche
Gehirn kommen, was entschieden zn viel ist.

Die Unmasse der lateinischen und griechischen
Lehrstunden und der damit verbundenen Hausarbeiten

bilden den überwiegenden Theil der Ueber-
bürdung der jugendlichen Kräfte. Darunter leidet
selbstverständlich neben der physischen und geistige??

Entwicklung auch die Ausbildung in ander??, für
unsere Zeit nothwendigeren Fächern der Naturwissen-
schast, Heimatkunde, neuere Sprachen; fie alle werden
durch dei? Löwenantheil der klassischen Bildung
verkümmert und nur zu berechtigt ist die allgemeine
Klage, daß unsere Kinder alles Mögliche lernen,
nur nicht das, was sie im praktischen Leben brauchen;

daß sie über die entferntesten Gebiete
Bescheid wissen, aber bodenlos unwissend sind, wo es

sich un? die Nächstliegenden Verhältnisse handelt.

Wenn die Schule den Schüler nur das lehre??

würde, was sie wirklich nöthig haben, wenn sie

unsere Fugend n?i? all' den? uunöthigen, geisttödten-
den, zeitraubenden Ballast verschone?? wollte, der
gewöhnlich über Bord geworfen wird, sobald die

Schule verlasse?? wird; wenn sie einen zeit- und
vernunftgemäßen Lehrplan ausstellen würde, so würden

gewiß auch alle Klage?? über die maßlose Ileber-
bürdung der Schiller verstummen; bis wir aber
diesen Zustand erreichen, wird noch manche Welle
dei? Rhein hinunterfließen, noch mancher Kamps
bestanden werden müssen, bis unsere Schulweisheit
der Nothwendigkeit einer Reform nachgibt. Aber
daß er schließlich errellm wird, dafür bürgt uns
die Wahrheit, daß oie bessere Erkenntniß an? Ende
doch dei? Sieg davon trägt.

Langsam, leider nur allzu langsam verschafsen
sich die Forderungeil der Vernunft, der
Gesundheitslehre ihre verdiente Geltung. Eine solche
Forderung ist es eben, zu verlangen, daß man den Schüler
nicht mit unnützen Arbeiten überlade, daß man ihn
nur das lernen lasse, was zu seiner geistigen und
moralischen Ausbildung dringend nothwendig ist und
daß man vor Alle»? berücksichtige, daß auch die
körperliche Entwicklung ihren möglichst ungestörten
Gang zn nehmen hat.

Es ware aber eine vergebliche Hoffnung, zn
glauben, daß der pehrerstand in seiner Mehrheit

(wohl gibt es Ausnahmen und Körperschaften,
welche unermüdlich an dieser Reform arbeiten

diese Mißstände erkennt und ihre Abstellung
anstrebt. Von dieser Seite ist also eine durchdringende

AbHülse nicht zu ermatten. Der Anstoß zn
Verbejsernngen im Schulwesen ist meistens ans
solchen Kreisen erfolgt, die mit der Schulhierarchie
nicht im Zusammenhang stehen; von solchen Laien,
die wenig von der Schultheorie verstände??, sehr
viel aber von den?, was das Zeitbedürsniß und die
allgemeine Wohlfahrt erfordern.

Diese gleiche Erfahrung, dag segensreiche
Neuerungen ihre Einführung nicht den Vertretern des

betreffenden Faches, sondern ganz fremden Elementen

verdanken, hat man nicht allein ans dem
Gebiete des Schulivesens, sondern auch bei vielen
ander?? Einrichtungen gemacht.

Eine vorzüglich wichtige Rolle spielt hiebei die

Presse, und es ist zu begrüße??, daß, wie schon

erwähnt, die öffentlichen Organe immer mehr auch

Fragen, welche das häusliche und Gemeinwohl
beschlagen, in dei? Kreis ihrer Besprechung ziehen.

Zum „brennenden" Kapitel des Alkohol.

Auch der Gemeinnützige Berein des Bezirkes
Zürich behandelte letzthin das Thema der Trunksucht

und berieth über die Mittel zur Bekämpfung
derselben. Es wurde dabei wieder, wie so oft, das

Wirthshausleben und das Leben in der Familie
geschildert und einander gegenübergestellt, mit
Darlegung überzeugender Resultate, wie das erstere
so vielfach das letztere ruinire. Ueber die Ursachen
und Folgen des übertriebenen Wirthshauslebens
soll eine besondere Schrift im Druck erscheinen. —
Im Fernern wurde die Einrichtung von Herbergen,
Volksküchen, Arbeitersälen w. als zweckmässiges Mittel

angeführt. Von gesetzlichen? Einschreiten durch
Bestrafung des Lasters und Streichung der Trunksucht

als Mildernngsgrnnd (hört,Ihr Frauen!)
versprach man sich in diesen? Verein keinen

nachhaltige?? Erfolg; doch fühlte man heraus, daß durch

erhöhte Wirthschastsabgabei? die Zahl der
Wirthschaften verringert werden sollte. Auch wurde
von den? Vorsteher einer Arbeitsanstalt die

Ueberzeugung ausgesprochen, daß der Staat für eine
ausreichende Versorgung der verwahrlosten

Zugend verpflichtet sei!
Wir stehen also bezüglich des letzteren Punktes

nicht alle!??. Doch was hilft das Wünsche?? und

Kouferireu, wenn nicht gleichzeitig Hand an's Werk

gelegt wird. Auch wir habe?? in diesen Blätter??

den Staat schon längst als hiesür pslichtig erklärt und

gleichzeitig auch begründet. So lange Trunkenheit als
Mildernngsgrnnb in nagelneue Strafgesetze
ausgenommen wird, soll der Staat auch die Früchte dieses

Baumes koste?? Und auf was stützen sich die Wirth-
schastsgründer und Verkäufer schlechter, weil
gesundheitsschädlicher Getränke — von Wein, wie

ihn die Rebe gibt, läßt sich ja nicht mehr rede?? —S
Eben auf bestehende Gesetze, aus die Gcivcrbe-

sreiheit, auf freie?? Handel und Wandel berufe?? sie

sich! Und hier stehe?? alle weisen Räthe vor den?

großen Thor; Alle rathe?? hin lind rathen her,
geben in ihren Sitzungen allerlei Details über den

Ruin im Volks- und Familienleben zum Besten
und wenn dann der Uhrenzeiger aus der rechten

Zahl steht, geht mau mit gute?? Vorsätze?? auseinander,

mit Vorsätzen, welche in der Nachwirkung
oft so sehr schwach find, daß sie selbst von de??

nm's Volkswohl „Kämpsenden" schon auf de??? Wege
nach Hause verlöre?? gehe?? oder sich ans ein Minimum

reduziren.
Z» gleicher Weise wurde an? I. Zuli dieser bren-

nendePunkt auch im Schooßeder glarnerischenlan-
tonalen Gemeinnutz. Gesellschaft behandelt, woselbst

Herr Pfr. Trüeb von Enuenda reseritte. Derselbe
zeichnete in seinen? erste?? Theile die Thatsache der

Branntweinsenche und ihre verheerenden Folgen.
Es scheine der aus der Kartoffel gewonnene Sprit
mit seinen? Fuselöl auch den ursprünglich mäßigen
Konsamenten mit einer dämonischen Gewalt zum
Uebe-nläße fortzureißen. —- Zu? zweiten Theile
wurden vie M ttel der Bekämpfung bespräche?? und
in vorderster Pinie die Gesetzesgewalt in Anspruch

genommen. Das Gesetz solle die Trunksucht strafbar

erkläre??, nach dem Vorgange Deutschlands,

Frankreichs und der Niedcrlaà Es solle die

Fabrikation und Einsuhr von Sprit einschränken;
die Anzahl der Wirthschaften aus ein derBevölkernng
entsprechendes Marimuni setze,? und endlich das so

schädliche Borgfysten? beseitigen. -— Von der
Einführung ^gesunder Getränke, Belehrung der Zugend
in den ^chnlen, der Erwachsenen durch die Presse
und öffentliche Vorlräge, Gründung von Vereinen,
die durch Belehrung und eigenes Vorbild die Mäßigkeit

befördern w. w., verspricht man sich die beste

Wirkung. Endlich kommt auch die Pflänzling eines
besser?? Familiensinnes. — Mit Ausnahme
einiger Ängstlicher, welche meinten, es lasse sich
doch nichts ausrichte??, wurde schließlich auch diese

Gesellschaft einig: daß alle Waffen ergriffen werden

müssen, diesen schlimmsten Feind der Volksund

Familienwohlsahrt zn bekämpfen.

Nachdem man doch die Grundursachen und d?e

Folgen dieses Geineinübels kennt, warum Ringen

es die Männer nicht dazu, einen Damm gegen dieses

verheerende, das familiäre Mark und Blut auf-
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faugenbe Ungeheuer aufjuftetten? 2Sir begreifen

Zwar bte ©djiuierigfeit beS 2lripadenS redjt wot)l,

m eil biefer „©eift"' eben met §u mäcftig geworben,

5U feßr in alle Sel)id)ten bes VolfSlebenS fiel) ein;

gefcbmnggelt bat. @§ ift ein UnglM o£>ne ISitbe

nnb e§ braucht weit mebr 3eit Zur Vebung biefes

großgezogenen GüenbeS als bas Vevjirdcu in baS=

felbe. ©5 barf aber nicht weiter §ugefel)eit wer?
ben, wie fid) bie Söogen biejeS nerbeerenben ©tro;
mes an immer weitere Vlpireit wälzen, benn non
felbft bait biefer ©anion in feinen Vierten itid)t
inne. 2ln ben Wämiern wäre es, 51t 1)anbellt,
alle äl'raft aufzubieten, um gefünbere unb uernünf;
tigere ^uftänbc jurucfjtterobern ; allein eS fehlt ihnen
bic — .Straft.

daiv im herein mit beit grauen ift deettung
möglich 3u^unft ir)äb es beweifeu.

|Üa0 mir mollrit.

©a niele Väter fdjnöb' if)r eigen gleifdj oeclaffen
llnb if)ve§ ViitbeS üJiuttcr often ichmähen lagen,
©0 madjeit mir bee feigen Vîanner ©ihibe liebreid)

roieber gut —
©'rum oielgeidjmäljte, troftbebitrft'ge ïBefeit —

faffet tOîntf)

Ißir ©djmcßerfraucn wollen Vt iit ter fein
Hub Pflegerinnen ber oerlaff'neit dßaifen, —
tlnb ift eilt Sdferflcin ba nnb bort and) Hein,
SSirft bod) bie Biebe uoll, in allen streifen.
2Bir fragen nidit: Ift 5 .Hinbiein beut, ift'S mein?
lötr grau n unb ©öcl) ter wollen ifnten DJliitter fein!

Vitrei) bie oerbanfcnSmertl)e fbülfe ebler 2Bol)l;
tßäter ift unferc „arme leefi" nun im ©taube,
wieber auf eigenen piißen 51t ftejjen unb ift baber
eine weitere ^nanfprud)nal)ine für bief en f p e 5 i e 11 e u

$all nicht mef)r notfjwenbig. Vie „arme Dlefi"
aber bat ber unglücklichen ©djmeftern nod) mand)c,
unb and) ber naterlofeu, bülföbebürftigen Säuglinge
finb noch viele, bereu iSriftenzfrage bie »erlaffencn
Mütter zur Verzweiflung bringen fann.

Voir finb gewiß, bei manchem fül)lcuben grauen;
fjerjen freubigen llnt'lang gu finben, wenn wir einen

/V 011 b gu fammeln fud)en gu ©unften ber gwecf=

mäßigen Vcrjorguug fold)' bulb unb fchrtIblofer
©•rächte mißlicher gefellfcbnftlidier ^uftünbe.

Vie fd)limmfte unb fcl)wierigfte präge entfteht

für eine Verlaffeue eben in ber Verjorgung ihres
kinbeö unb eS ift wahrhaft empörenb unb grauem
erregenb, wenn mau ficht, in weld)' l)crg- unb

gcwiffenlofer Weife bie Voll) unb Verzweiflung
ber armen ncrlajjeneit Wütter non Äoftgcberinnen
(fog. ©ngelntad)crinneii) ausgebeutet wirb.

©urd) bas jegeuSreiche ©iftitut ber Sxiüber:
bewabvanftalten ift es beut 33ol)ltt)âtig!eitêfinne
fo leicht gemad)t, bic armen Wütter ber Verjweif:
lung gu entheben unb cd ihnen gu ermöglichen, bie

ßütflofeu älinber in richtige pflege gu geben, ohne

babei gu fd)tintmen Witteln greifen, ober fid) im

Kampfe mit übevmenfd)(id)er llrbeit aufreiben gu

inüffen. pit einem geregelten Vetriebe gutgeleiteter
Vewabranftalten über welche wir in nädifter geit
nod) cinläßtid)er fpredieit werben), ift es möglich,

gang flehte Jlinbcr bis gu gwei pabrcit, gegen bas
überaus mäßige © oftgelb non etwa 4- gr. wöchentlich,
in Vflege gu geben, in eine Pflege, wie fie beffer
unb zweckmäßiger nid)t gebucht werben fann.

Wenn nun burd) Vilbuitg einer UuterjtüßungS;
faffe ben armen, uertaffenen Wütterit ein ©l)eil
bes äl oftgelb es fönntc abgenommen werben, fo würbe
bamit eine fd)on fo oft beftagte unb bejammerte
Vad)tfeite menfd)lid)cn ©afeind gelichtet. Unb auf
biefe üEßeife, mit einem freiwilligen Veitrage, ber
ihre Gräfte nicht überfteigt, würbe gewiß eine jebe
$rau, ein jcbeS Wäbd)cn bad ©einige gerne
beitragen, ben pamrner unglücklicher Wif]d)mefteru
gu liubern unb ßülflofe, tleinc, uufd)utbige SLÖefen

beut unnermciblid)eu ©lenbe gu entreißen.

Ißas taun bic Vlume bafitr, wenn ber pagel [ie fnidt?
SßteS fann ber pagel bafiir, bap ber ©türm i^u fdjicft?

l[t beim baS Ä'iitblein fd)ulb, bap es geboren wirb? —"
(Memiß iä S ©er, ber einft ein ©eib nerfü^rt'
llnb fie bann fdjnöb' nerließ in i©em Jammer

Unb neue greuben fnd)i' i" frember Äammcr.

Vrum puebe uic^t bem ©Icef an ber getioif nen g-rnc^t,

Verachte nic^t baS Jtinb, ba§ — feinen Pater ]uc^t;

sVland)e fd)önc ©ufießerung ift uns für ©riin=
bung eines poubs gu biefent ©werfe ici)ou gegeben
unb nehmen wir ©eidjnungcit auct) bes ft einft en
VetrageS ßiefür mit l)erglid)ftem ©anfe entgegen.

©ie Vcbaftion ber „©ebmeiger praueiu©tg.y/:
grau (Blife Çonegger „jum geltenberg".

greine "glotijctt.

Vont 1. bis 13. lluguft näd)ftl)in wirb in Vit;
ftötten (9ü)eintl)al) ein gortbilbungSfurS für Vr;
b e i t s t e I) r e r inne it abgehalten.

©er Vegieruugsratb non ©t. ©allen niupte
einen Vefcbluß bes löblichen ©eiueinbcratf)S non
Vcels, welcßer ben lPirtt)sl)ausbefud) am ©ountag
Vormittag nerbieten wollte, als gefeßmibrig faf;
firen. Vier haben wir ja ben auSgefprod)euen

©taatsfd)uß bes 3llfot)oliSmuS auf ©runb ber be;

ftci)enben ©efeße!

©as Vontife bes britifd);foittinentalen unb all";

gemeinen Vuitbes für ©elnutg ber öffentlichen ©itt=
iiebfeit tagte nom 20. bis 22. puni in bonbon.

Afeine Semite für u it feue ffiHemäiuier.

^•v&Dcerfpetl'e.

Vi ät'ilo recht gute, reife, buftenbe Voatberbe

beeren werben gereinigt unb buret) ein ©leb gc;
fd)lagen. ©icrauf gibt man Vi Mo flcin gcmür=
feiten ©nefer in ein ©afferol, gießt Ve Siter guten
Vleiffwcin barauf unb läßt es V2 ©tunbe ftcl)en,
bis fiel) ber ©uder gänglich aufgelöst ha© bann

feßt man eS auf's ©euer unb läßt eS fo lange
lochen, bis ber ©uder fdnuere tropfen wirft,
©ami gibt man bie buvcbgeftridjenou ©rbbeeren

hinein unb läßt fie bamit mir gang wenig auf;
lochen (©rbbeeren, lange gefocht, werben bitter),
©ti einer Vbtrcibefchüffel läßt man fie auSfül)ten
unb gibt 80 ©r. füße Vutter, Vs ätifo feingeftoßenc
DJcanbetn, SO ©r. geriebenes Vrob unb baS ©elbe

non -4 ©iern bagit. ©ieS rührt man V2 ©tunbe
gufammen ab. ©as Vkiße ber 4 ©icr wirb gu
©chnce gcfchlagen unb mit ber Waffe gut ner=

mifcht. ©n einer mit Vutter beftrid)encn Vrat=
pfanne wirb bie 2Vaffe gebadeit unb fait ober

warm aufgetragen.

(j>ric5- ober îtctsOrei mit 55ciit.
Vcis ober ©ries wirb in Waffer gut aufge=

quollen, mit ^injufiigung einer ißrife ©afg uttb
eineS ©tüdd)en VutterS. ©näßt fügt man ein
hatbeS ©laS guten 9totl)wein hingu unb beftreut ben

Vrei mit ©uder unb ©intmt.

^eröftefer ^Qicßfßrci.

Vian röftet im Vcrbältniß 3 Äod)löffei noll
Wehl in 70 ©r. Vutter fd)ön hellgelb, fügt etwas
©alg htngu unb uerrührt bas geröftete 9JieI)t mit
1 ©iter falte Wild) gu einem bidlidjen Vrei; man
fann benfelbeit mit abgeriebener ©itronenfdjale ober
mit dtofenmaffer würzen, mit ©uder nerfüßcu unb
mit ©uder unb ©immt beftreuen.

jepte.
(ßptafeifcd) beroätirt unb gut befunben.)

Vorarmaffcr gum vüänbcwafdjen. ©s
entfernt fofort allen ©cbmuß unb ©ledcn non beit
ääänben unb I)eilt alle IRiffc unb ©chrunben. Um
eS herguftellen, werfe man einige rot)e ©tüde Vorar
in eine große ©tafeße unb fdiütte Waffer barauf.
Vknn ber Vorar aufgelöst ift, fdiüttc man noch

mehr SBaffer l)^n5u, ^ altäßt nicht meßr ab;
forbirt wirb unb tu ber ©lafdje fich ein Vobenfaß
bitbet. ©n baS Waffer nun, in welchem man bie
£>änbe wafd)en will, gieße man fo oiel auS ber

Vorrath^ftafeße, baß es red)t weid) wirb. ©S ret;
itigt grünblich unb ift heilcnb. Vei bem ©ebraudje
biefeS Wittels werben bie ©täube ftetS in guter
Vefd)affenheit fein — glatt, weid) unb weiß.

Pgmfrne (ßciwttltcn.

®er lÜtanit erjiept [id) am löeik. fanu fein iöcib
eutioiirbigen, ofjne ba§ [elb[t guevfa^ren; er fauu fein SScib
beffevn, ol;uc [elb[t beffee 31t roevben.

* *
*

Xte Äiubcr f)abeu uou [etb[t unb bind) Vadjajjmung
efic [ie iu bie ®d)ide geben, mef)r gelernt, al§ irgenb ein
ßelirer ihnen beibringen fann.

kr ikïmktiûu.

grauen iu Jicitsau. Petrepenb gtjre [cfir nerban;
fcuöroertßc, au prit. Penoalter ginn; abgegebene @abe be=

lieben Xie itt heutiger Ptummer ben ïlrtifel: „PßaS îoiriuoU
tan" 311 beadjteu uub un§ gljrc bejiiglidje Verfügung geft.
mißuthcilcn.

2Ir. 3. ,gf)r freunblidjcS, non jo ebfetn (Seifte gctra=
genes 'üdjreibeii, ineldjcS erfidjtlid) bie liebciiSiniirbigfte Pc=
[d)eibenl)cit biftirte, f)at unS non gangem pegen inotjlgctfian.
üliödjtcu gteid) gt)iien uod) rcd)t Viele non bem ernften &tre=
ben befeelt [ein, iiiren "lliitmeit[d)eu 311 bieneit uub ju nüpen.
raffen ©ie fid) in gl)rer .[cljöiieu Xf)ätigfcit uicf)t irre iiiadjeit,
and) mettit ©ie lnoiueutau feinen (Srfolg banou feßen. VuploS
ift feine gute ©I)at, bas biirfen ©ie glauben unb ba§ (Sine

halten ©ie feft: baß jclbftbcmußteS, tiidjtigeS panbeln unb
raftlofeS Arbeiten in gemeinuiipigem ©innc immer jmit ©iefe
führen mirb. 9iid)t an Verftanb uub SOtutf) fehlt eS ghiieu,
hödßfteng au ber nöthigen rebenserfahruug unb wenn mir
©sf;neu irgenbmie jiir panb gehen fönncii, fo mcitben ©ie fid)
ungefdjeut au unS. Veit :)iM'tdfid)t auf ßshre Veftrebuitgcn
finb mir gerne bereit, gf)neit itebft beut ©ßtiigcit ein ©ratiS;
(Sremplar uttfcreS Vlattes 311 feitbcit, meld)eS ©ie bei ben

armen, fid) ßicfüu iutereffirenbcit grauen mögen jirfitliren
laffeit. 5öir ennarteu gl)re weiteren Piad)rid)ten unb beant=
inorten ßhvc Sl'age mit gufcnbitug eines bieulidjeii fleinen
Vud)cë. Vefte (Sriiße!

prit. 0>. £3. 3,. 1\. unb giveunbe. 3Bir banfen
hcglich für gl)vc fneiiiiblicßcii (Snuiutterungen unb -Xiterfennung
uitjereS ©trebens ; mir finb mit ganger ©eele babei unb täffen
baS gcmititfdpc Vergeidjniß gerne folgen. (Snip!

3cus. ©ie haben fid) in feiner SBeife 311 entid)ulbigen,
ba mir in feinerlei näheren Vegiehungcn 31t ber behanbelten
girma flehen. Immerhin ift bie freuublid)c ©efinnuitg,
welche ßhre Piad)rid)teu ucranlapte, fefjr ncrbanfcnSmcrth.

1(>. iffiir haben gerne tUotß genommen, ©auf!
ilcngflfidie 2ïl»ftct'. Vein diegligé für junge ©öd)ter;

fo bequem als möglich, aber fir uub glatt fei paar unb
Jvleib am PJtorgeu friil; fd)on. Ptur feine müßige ©änuitcr;
ftunben unb uuuüp nerbrachte ©age!

grau (^. ga. in <3. ©as ©ragen faffd)er paare mirb
ein jeber gcmiffcnßaftc r'trgt nom gcfmibßcitticpcu ©tanbpunfte
miberrathen. sJSemt ©ie fid) bie Viulje nehmen, bie längere
3eit getragenen falfcßeit göpie unter bem Vergrößerungsglas
311 betrachten, jo merben ©ie moI)l non felbft nom ©ragen
berjelbeu ab|tel)eu — ober eS molite bcmi eine ©rägcriu il)re
naturgcichid)tlid)eii Venntniffe bcrcidjern!

(f)cmcimttthtge. Verjdjaffeu ©ie bent armen Arbeiter
reine Vett= uub Peibroäjdje 311m 3Bcd)feIn.

3»ttge Äatisfrau. ©affer mit einem gehnten ©heile
©almiafgeift cermifdjt nermenbet fid) am feidßtcften uub befielt
311m ©aidjcu non feinem ©elanftrid) ber V)änbe; ein großer
©chmantm eignet fid) ßiegtt beffer als ein ©ud).

gr. (i*. peftigeS, lang anhaltenbeS Vafeubluteu füllen
©ie am ficherftcu burd) Sluflegung non in falteS VZaffer ge=

tauchten ©itdjeru .auf ben Unterleib.

Uufere hcrglidhfteu ©ri'tße unb heften ©auf! ©S
fällt feine ©id;e beim erfteu ©rreidje; aber — gefällt mirb
fie bod)!

gr. J>dj. in ft. ©ie haben xiotlfommen äicdjt, eS bitter
31t tabclu, baß unter pomphaften IHitprcifungen unb fchmiubeO
haften Itcflamen fo nie! unreelle Vrtifcl auf ben Pcarft ge=

bradft werben. ©0 ift ber fog. SBebfter'g ißateiitfuopflod);
Arbeiter allcS Ätnbere etjer als eine ©rleidjtenmg ober piilfe
beim Piäheit ber 3titopflöd)cr. Ptidjt einmal 311111 internen
biefer ilrbeit möchten wir unS bcffeti bebienen. ©er paupü
werth au biefen ©piclereicit ift ber ©reis uub baS mit lSolb=
papier überzogene Upothcterjd)äißtcld)cn. Vöir werben, wenn
©ie es geftatten, bie (Scgcnftänbc nod) einige 3eit beipan=
ben behalten, um uufer llrthcil mit ©I;atfaci;cn belegen 311

fönnen.

ef). (f». u. (io. in 23. löie biirfen ©ie utiS jumutheu,
unfereu Veferinnen einen Vrtifel 311111 (Sebrauche 311 empfehlen,
ben wir nicht attS eigener Vnfdjauiutg fennen unb fdjäpen
gelernt haben? ©as angebotene ponorar erhalten ©ie 311=

ritdf; unfere „©chweßer grauen=3eitung" befaßt fid) mit foü- /

d)cn ©efchäften nicht.

%. cf. iöir haben bie erfte ©Wgsquelle bcS betreffen;
beu UugenroafferS nun ermittelt unb biirfte eS wohl im
3>ntereffe ber 2cibcnbcu liegen, in bortiger (Segenb ein ©epot
3U errichten, ©ine gnoerläfl'igc Vbreffe würben wir gern »er=
mitteilt nnb fenben utwerjügli^ nach erhaltener iöcifung
1 ©upenb gläfdjdjeu nad) borten, peiglichl'te (Sriiße

5t- perjlidje @rüße mit befteu Süihifdjen fiiri aü=
fcitigeS tffiohlbeftnbett.

(Stttjkbcftt. Vejüglid) ber Uebernahme eines VerfaufS;
bepotS non wafferbichter ©elluloibwäfdhe haben wir bie erfte
VejugSqueöe in ber ©d^wcß f^on iit leßter Dtummer an;
gegeben. ^artc Vt at)er gtcid^ioo^l an bie ©entrât;
Agentur (permann ©peder iit 3"^) weiter beförbert.

Schweizer Ircruen-Ieitung. — Wtcitter für den häustichen Kreis.

saugende Ungeheuer auszustellen? Wir begreifen

zwar die Schwierigkeit des Anpackens recht wohl,
weil dieser „Geist"' eben viel zu mächtig geworden,

zu sehr in alle Schichten des Volkslebens sich

eingeschmuggelt hat. Es ist ein Unglück ohne Ende
und es braucht weit mehr Zeit zur Hebung dieses

großgezogenen Elendes als das Versinken in
dasselbe. Es darf aber nicht weiter zugesehen werden,

wie sich die Wogen dieses verheerenden Stromes

an immer weitere Thüren wälzen, denn von
selbst hält dieser Dämon in seinen Werken nicht
inne. An den Männern wäre es, zu handeln,
alle Kraft aufzubieten, um gesündere und vernünftigere

Zustände zurückzuerobern; allein es fehlt ihnen
die — Kraft.

Nur im Verein mit den Frauen ist Rettung
möglich! Die Zukunft wird es beweisen.

was wir wallen.

Da viele Väter schnöd' ihr eigen Fleuch verlassen
Und ihres Kindes Mmter oiien schmähen lassen,

To machen wir der feigen Männer Sünde liebreich
wieder gar —

D'rnm vielgeschmähte, trostbedürft'ge Wesen —
fasset Mnth!

Wir Schweizerirnuen wollen Malier sein
Und Pflegerinnen der vcrlass'ncn Waisen. —
Und ist ein Scherflcin da nnd dort anch klein,
Wirkt doch die riebe voll, in allen Kreisen.
Wir fragen nicht! Fit's Kindlein dein, ist's mein?
Wir Frau n und Töchter wollen ihnen Mütter sein!

Durch dir vrrdaukruswerthe Hülfe edler Wohlthäter

ist unsere „arme Rest" nun im Stande,
wieder auf eigenen Füßeu zu steheu und ist daher
eiue weitere Inanspruchnahme für diesen speziellen
Fall nicht mehr nothwendig. Die „arme Rest"
aber hat der unglücklichen Schwestern noch manche,
und auch der vaterlosen, hülssbedürftigen Säuglinge
sind noch viele, deren Eristenzfrage die verlassenen

Mütter zur Verzweiflung bringen kaun.

Wir sind gewiß, bei manchem fülstenden Frauen-
Herzen freudigen Anklang zu finden, wenn wir einen

Fond zu sammeln suchen zu Gunsten der
zweckmäßigen Versorgung solch' hüls- und schuldloser

Früchte mißlicher gesellschaftlicher Zustände.
Die schlimmste und schwierigste Frage entsteht

für eiue Verlassene eben in der Versorgung ihres
Kindes und es ist wahrhaft empörend und

grauenerregend, wenn mau sieht, in welch' herz- und

gewissenloser Weise die Noth und Verzweiflung
der armen verlafseueu Mütter von Koftgeberiuueu
(sog. Eugelmacher-uuen) ausgebeutet wird.

Dureh das segensreiche Institut der Kiuder-
bewahranstalten ist es dem Wohlthätigkeitssinue
so leicht gemacht, die armen Mütter der Verzweiflung

zu entheben und es ihnen zu ermöglichen, die

Hülflosen Kinder in richtige Pflege zu geben, ohne
dabei zu schlimmen Mitteln greifen, oder steh im

Kampfe mit übermenschlicher Arbeit aufreiben zu

müssen. In einem geregelten Betriebe gutgeleiteler
Bewabranstatteu l über welche wir in nächster Zeit
noch einläßlicher sprechen Werdens, ist es möglich,

ganz kleine Kinder bis zu zwei Iahreu, gegen das
überaus mäßige Kostgeld von etwa 1 Fr. wöchentlich,
in Pflege zu geben, in eine Pflege, wie sie besser
nnd zweckmäßiger nicht gedacht werden kamt.

Wenn nun durch Bildung einer Uuterslüyuugs-
kafse den armen, verlassenen Müttern ein Theil
des Kostgeldes könnte abgenommen werden, so würde
damit eiue schon so oft beklagte und bejammerte
Nachtseite menschlichen Daseins gelichtet. Und auf
diese Weise, mit einem freiwilligen Beitrage, der
ihre Kräfte nicht übersteigt, würde gewiß eine jede
Frau, ein jedes Mädchen das Seinige gerne
beitragen, den Jammer unglücklicher Mitschwestern
zu lindern und Hülflose, kleine, unschuldige Wesen
dem unvermeidlichen Elende zu entreißen.

Was kann die Blume dafür, wenn der Hagel sie knick?
Was kann der Hagel dafür, daß der Sturm ihn schickt?

Fst denn das Kindlein schuld, daß es geboren wird? —"
(5ewiß ist's Der, der einst ein Weid verführt'
Und sie dann schnöd' verließ in ihrem Jammer

Und neue Freuden sucht' in fremder Kammer.

Tenm fluche nicht dem Fleck an der geNoss neu frucht,
verachte nicht das Kind, das — seinen Pater pichn

Manche schöne Zusiehcruug ist uns für Gründung

eines Fonds zu diesem Zwecke schon gegeben
und nehmen wir Zeichnungen auch des kleinsten
Betrages hiefür mit herzlichstem Danke entgegen.

Die Redaktion der „Schweizer Frauen-Ztg." :

Frau Elise Honegger „zum Fellenberg".

Kleine Hlotizen.

Vom 1. bis 13. August nächsthin wird in Alt-
stätteu sRheinthal) ein Fortbildungskurs für
Arbeit s l e h r e r iu ne u abgehalten.

Der Regieruugsrath von St. Gallen mupte
einen Beschluß des löblichen Gemeinderaths von
Mels, welcher den Wirthshausbesuch am Sonntag
Vormittag verbieten wollte, als gesetzwidrig kas-

siren. Hier haben wir ja den ausgesprochenen

Staatsschuß des Altoholismus auf Grund der

bestehenden Gesetze!

Das Konnte des britisch-koutinentalen und

allgemeinen Bundes für .Hebung der öffentlichen
Sittlichkeit tagte vom 20. bis 22. Znni in Vondon.

Kkmu Amà für Utl^l'e ÄlMllilllW.

Erdbcerspcise.

04 Kilo recht gute, reife, duftende Walderde
beeren werden gereinigt und durch ein Gieb
geschlagen. Hierauf gibt mau 04 Kilo klein gewürfelten

Zucker in ein Easferol, gießt 0s Liter guten
Weißwein darauf und läßt es 0- Stunde stehen,

bis sich der Zucker gänzlich aufgelöst hat; dann
setzt mau es aus's Feuer und läßt es so lange
kochen, bis der Zucker schwere Tropfen wirst.
Dann gibt mau die durchgestricheneu Erdbeeren

hinein und lässt sie damit nur ganz wenig
aufkochen (Erdbeeren, lange gekocht, werden bitter).
In einer Abtrcibeschüssel läßt mau sie auskühlen
und gibt 80 Gr. süße Butter, 0s Kilo feingestoßeue

Mandeln, 80 Gr. geriebenes Brod und das Gelbe

von -1 Eiern dazu. Dies rührt man 00 Stunde
zusammen ab. Das Weiße der 4 Eier wird zu
Schnee geschlagen und mit der L.Kasse gut
vermischt. In einer mit Butter bestrichenen
Bratpfanne wird die Masse gebacken und kalt oder

warm aufgetragen.

Grics- oder Acîsôrn mit Wein.
Reis oder Gries wird in Wasser gut

aufgequollen, mit Hinzufüguug ciaer Prise Salz und
eines Stückchen Butters. Zuletzt fügt mau ein

halbes Glas guten Nothwein hinzu und bestreut den

Brei mit Zucker und Zimmt.
Gerösteter Mehtörei.

Man röstet im Verhältniß 3 Kochlöffel voll
Mehl in 70 Gr. Butter schön hellgelb, fügt etwas
Salz hinzu und verrührt das geröstete Mehl mit
1 Liter kalte Milch zu einem dicklichen Brei; man
kann denselben mit abgeriebener Zitronenschale oder
mit Roseuwasser würzen, mit Zucker versüßen und
mit Zucker und Zimmt bestreuen.

Wezcpte.
(Praktisch bewährt und gut befunden.)

Borarwasser zum Händewaschen. Es
entfernt sofort allen Schmutz und Flecken von den

Händen und heilt alle Risse und Schrunden. Uni
es herzustellen, werfe man einige rohe Stücke Borax
in eine große Flasche und schütte Wasser darauf.
Wenn der Borax aufgelöst ist, schütte man noch

mehr Wasser hinzu, bis es zuletzt nicht mehr ab-
sorbirt wird und in der Flasche sich ein Bodensatz
bildet. In das Wasser nun, in welchem man die
Hände waschen will, gieße man so viel aus der

Vorrathsflasche, daß es recht weich wird. Es
reinigt gründlich und ist heilend. Bei dem Gebrauche
dieses Mittels werden die Hände stets in guter
Beschaffenheit sein — glatt, weich und weiß.

Abgerissene Gedanken.

Der Mann erzieht sich am Weibe. Er kann kein Weib
eimvürdigen, ohne das selbst zu erfahren; er kann kein Weib
bessern, ohne selbst besser zu werden.

Die Kinder haben von selbst und durch Nachahmung
ehe sie in die Schule gehen, mehr gelernt, als irgend ein
Lehrer ihnen beibringen kann.

Briefkasten der Redaktion.

Frauen W. in Kerisau. Betreffend Ihre sehr verdan-
kenswcrthe, an Hrn. Perwalter Flnii) abgegebene Gabe
belieben Sie in heutiger Nummer den Artikel: „Was wir wollen"

zu beachten nnd uns Ihre bezügliche Verfügung gest.
mitzutheilen.

Mr. >î. Ihr freundliches, von jo edlem Geiste getragenes

Schreiben, welches ersichtlich die liebenswürdigste
Bescheidenheit diktirte, hat uns von ganzem Herzen wohlgethan.
Möchten gleich Ihnen noch recht Viele von dem ernsten Streben

beseelt sein, ihren Mitmenschen zn dienen nnd zn nützen.
Lassen Sie sich in Ihrer schönen Thätigkeit nicht irre machen,
anch wenn Sie momentan keinen Erfolg davon sehen. Nutzlos
ist keine guce That, das dürfen Sie glauben nnd das Eine
halten Sie fest: daß selbstbewußtes, tüchtiges Handeln nnd
rastloses Arbeiten in gemeinnützigem Sinne immer zum Ziele
führen wird. Nicht an Verstand nnd Mnth fehlt es Ihnen,
höchstens an der nöihigen Lebenserfahrung nnd wenn mir
Ihnen irgendwie zur Hand gehen können, so wenden Sie sich

nngeschent an uns. Mit Rücksicht ans Ihre Bestrebungen
sind wir gerne bereit, Fhnen nebst dem Ihrigen ein Gratts-
Eremplar unseres Blattes zn senden, welches Sie bei den

armen, sich hieiür intcresiirenven Frauen mögen zirkulircn
lassen. Wir erwarten Ihre weiteren Nachrichten und
beantworten Fhre Frage mir Zusendung eines dienlichen kleinen
Buches. Beste Grüße!

Hrn. G. I., ZZ. Z., I. Z. nnd Arcundc. Wir danken
herzlich für Ihre freundlichen Ermunterungen und Anerkennung
unseres Strebet,s ; wir sind mit ganzer Seele dabei nnd lassen
das gewünschte Verzeichnis) gerne folgen. Eruß!

Zeus. Sie haben sich in keiner Weise zn entschuldigen,
da wir in keinerlei näheren Beziehungen zn der behandelten
Firma stehen. Fmmerhin ist die freundliche Gesinnung,
welche Ihre Nachrichten veranlaßte, sehr vcrdankcnswcrth.

1t». Wir habei, gerne Notiz genommen. Dank!
stcngstliche Mutter. Kein Negligä für stmge Töchter;

so bequem als möglich, aber sir und glatt sei Haar und
Klcio am Morgen pich schon. Nur keine müßige Dämn,erstunden

nnd unnütz verbrachte Tage!
Fran G. M. in Z. Das Tragen falscher Haare wird

ein jeder gewissenhafte Arzt vom gesundheitlichen Standpunkte
widerrathen. Weitn Sie sich die Mühe nehmen, die längere
Zeit getragenen fälschet! Föpic unter dem Vergrößerungsglas
zn betrachten, so werden Sie wohl von selbst von, Traget,
derselben abstehet, — oder es wollte denn eine Trägerin ihre
„„„„'geschichtlichen Kenntnisse bereichern!

Gemeinnützige. Verschaifen Sie dem armen Arbeiter
reine Bett- und Leibwäsche zum Wechseln.

Aunge Hausfrau. Wasser mit einem zehnten Theile
Salmiakgeist vermischt verwendet sich am leichteste» und besten

zum Waichcn von seinem Oelanstrich der Wände; ein großer
Schwamm eignet sich Istezn besser als ein Tuch.

Fr. G. Heftiges, lang anhaltendes Nasenbluten stillen
Sie an, sichersten durch Auslegung von in kaltes Wasser
getauchten Tüchern auf den Unterleib.

F. H. Unsere herzlichsten Grüße nnd besten Dank! Es
fällt keine Eiche beim ersten Streiche; aber — gefällt wird
sie doch!

Fr. Sch. in Zk. Sie haben vollkommen Recht, es bitter
zn tadeln, daß unter pomphasten Aiipreipingen und schwindel-
hastcn Reklamen so viel unreelle Artikel ans den Markt
gebrach, werden. So ist der sog. Webster's Patemknopfloch-
Arbeicer alles Andere eher als eine Erleichterung oder Hülse
beim Nähen der Knopflöcher. 'Nicht einmal zum Anlernen
dieser Arbeit möchten wir uns dessen bedienen. Der Hanpt-
werrh an diesen Spielereien ist der Preis und das mit Gold-
papicr überzogene Apothekerschächrclchcn. Wir werden, wenn
Sie es gestatten, die Gegenstände noch einige Zeic bei Handen

behalten, um unser Urtheil mit Thatsachen belegen zn
können.

Hh. G. u. Co. in Ä>. Wie dürfen Sie uns znmnlhen,
unseren Leserinnen einen Artikel zum Gebrauche zn empsehten,
den wir nicht ans eigener Anschauung kennen nnd schätzen
gelernt haben? Das angebotene Honorar erhalten Sie
zurück; unsere „Schweizer Frauen-Zeitung" besaßt sich mit sol-^
chcn Geschäften nicht.

U. L. Wir haben die erste Bezugsquelle des betreffenden

Angenwassers nun ermittelt und dürste es wohl im
Interesse der Leidenden liegen, in dortiger Gegend ein Depot
zu errichten. Eine zuverlässige Adresse würden wir gern
vermitteln und senden unverzüglich nach erhaltener Weisung
1 Dutzend Fläschchen nach dorren. Herzlichste Grüße!

T. A. Herzliche Grüße mit besten Wünschen fürj
allseitiges Wohlbefinden.

Kmsiedctn. Bezüglich der Uebernahme eines Verkäufsdepots

von wasserdichter Celtnloidwäsche haben wir die erste
Bezugsquelle in der Schweiz schon in letzter Nummer
angegeben. Ihre Karte ist aber gleichwohl an die Central-
Agcntnr (Hermann Specker in Zürich) weiter befördert.
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Zum (ilanzbügelnü
®ie beliebte engtifcfe

Brillant-Glanz-
Stärke

jetcßnet [icf) auS nor anbern äf>n=

liefen g-abrifaten burdj
grope AuSgiefugfcit, ©illtgfeit
Öe8 ©reifes, leiste Antuenbuitg
anö anerfannt fcßönflcm ©lanj.

Driginalpadung ju 30 unb 60
(Senti: eS unb finb letztere große
©adete 511 60 GtS. fet)r uort^eilîjaft
für ©ügelanftaltcn, JpauSßaltungen,

PDOtelê :c. :c.

DEPOTS:
in ®afel: bei SRiggcn6ad[j 2Bto. junt Arm ;

I toall)cr*£ürr; SBcrn^arïJ Sdjeittin,
3. 9laef j. 95ienenforb; ©. SRom* ©rüßlgajfe 15; ©. ©numgartner,
fperger; ©mit Sifdjer; ÜouiSlöcitj <2otm, älter;
vis-à-vis ber ©oft. j in Sdjafftirtufeu : bei .£?. ©djncßler; lt.

in SScrn: bei Alfons §örmng; Sürr & Wittier 511m ©ogen;
©atter; 3- $. Öodjcr; ©ort «lau; iu $f,un; bei 3. <Sd)ttJcii?er ;

in g-raueufetö : bei ©. SBiift & (He. ; ^ s^ôittteriffur : bei Daniel Xeutßer;

Obige Sdjttßmarfen finb geridjtlicß beponirt
unb eingetragen im ScßußmarfenORegifter

in Sern unter da immer 75.

Scorifyeilfyafte patfämirte

(Seifen nnb hölutfd)c Raffer.
infolge [Räumung meiner ^ngros-Jfogrr in ber aften Jtofernc — ba biefe batb

bem Abbrucße übergeben wirb — empfehle meiner loertEjen Jl'unbjcßaft fofgeube Artifel 511

nadjftcßcnb außergewößulid) billigen ©reifen, fo lange ©orratß, bei Abtiaßtne non roenigftenS
1 Sußenb.
§îïttit6effeife, gute Dualität, mittelgroße Stiid 70 ©ramm [djioer, per Sußenb gr. 1. 40

$Ct)cerittfeife,

„ ertrafeine
Çocosfeifc gute

gang gute

gang grope
fleine
mittelgroße
große
mittelgroße

[j in ©aquet

140
45
60

•100

50
60

2. 50
1. —
1. 40
2. 40
3. 60
1. 20
1. 30
2.
5. 40
4. 80
4. 20

in ©laruè: bei 3- ©runner bei ber

©oft;
in £>ertfan: bei 3- Südjjlcr jur Jaune;
in Srtgern: bei Wartin ©runner & ©ie. ;

in 6ototf)UVit: in ber ApotßcfeoonSdpeßle
& ftorftcr;

in ©t. ©atleit: bei ^ofjamteS Splatter;
SBilt). ©iott;§crjog; ®. Ahntet*
potter, iDiuttergaffe 6; 3- Öfters

XfdiuhtpAUinamt; ©mft Atcter'S
Soßn ;

in 2ßi)l: bei ©. 3. 3d)nttt)tocber;
in 3üvid) : bei Albert Aägelt, [Rieberborr*

ftraße 22, .Aeunweg 10; ©onr. ©ottl.
Söafer j. neuen IRuieum; 21. Water*
©djaö ; SBeijj & ©fifter ; 3otj. ©tßoU*
borfer gnr alten ©oft.

fjriktt, fth JtjjjiftwL

^aflßof gttr cSîinôe.
23ci fyevannafyeubcr ©ommerfoifo» 6eel)rc nttd), meinen ©afttjof Sit.

#od)3citcn, fleine« uitö größer» ©efellfdjaften, ©nßrtuten, Souriftc» uni»
Éuranlett jnm «ejudjc ouf'è «efte 3« cm^fctjtcn. üöeröe eë wir angelegen -,

feilt laffctt, öttrd) gttte SHtdße, reelle Petite, anfmerffante ntti) | f (f)pirilffK:(Bffllffl.
billige SBebienitttg ôaê bisherige 3uü*auen aud) fernerhin 51t retfp* 1

fertigen. 2ld)tuttgêbollft
Fr. Braan-Hoffmann.

(^roße, geräumige Stalluug.

ooatin'èd)acf)telu,gr. 50

„ „ „ große Stücf 100

^ettfetfe, befte oortßeitßaftefte fyaniilienfeife 150

„ evtra große Stüde, fein parfiimirt 140

„ mittelgroße „ „ „ 100

„ mit feinem ©arfiim, Dîofcn*, ÜRuscat*
ober Seildjen=6let'ud) 90 „ „ „ „ „ 4. 80

^rônlerfeifc, feinfte 3llpenfräuter*©arfümirung 90 „ „ „ „ „ 3. 60
g^cifdieitfcifc mit feinftem ©eild^enroo^lgerud; 90 „ „ „ „ „ 7. 20

^anbteife, befteä jpaubreiuigung§*sDtittel 80 „ „ „ „ „ 1. 40
gtabr- ober 33abefeifc „ „ „ 1. 50

gHebijinifrfic Reifen, al§: ecrpettltn-, cfticfcritabefu-,
^dimefef-, ?l)eer-, §ob- unb Slen.joe-.Sctfc, „ „ „ 4. 20

2led[tf5"ftöfnifdic5 35affer, fleine glafc^en „ „ „ 6. 75

„ „ „ große „ „ „ „ 13. 50
Weniger al§ 1 STitpenb non obigen 2lrtifefu wirb gu beit bcjeidjnetcu ©reifen nidjt

abgegeben, liic^tfonuenireubeê wirb innert 8 Jagen juriidgenommen.
lluêwârtigc Senbungeit madje nur gegen ©iufenbung bes Setragcë in Sriefmarfen

ober gegen Diadjuaßme.
Sei Aufträgen non wenigftenê 10 fyr. ïûert§ madje granfo*3ulcu^uuS-

JJrrkßitf oM0tr Jlrtilul mir in

©L ^agar
3um Sdjlöjjti kittt Sktiertfjor.

Station
im Salnttfurncr |itra

667 |îî. ii. III.

i-ritian
6ei Ö) Cf e n, Scüweig.

©auburn ftatton
Ifgcrtingcn.

Soifon bout 1. 3w«i
bis 15. Cflübcr.

2lngegeigt für ©ruftlcibenbe, Sdjwädjtidje unb :Reconualeicenten. ©abeeinridjtungcu.

Iturarjt. ©eufionSpreiö 3 2Rarf, 3'"nuer non 1 IRavf ait. II 2294 Qj

ZE^U-ra-nsta-lt X^IirsclDen.
Wittes unb Woltenfuren, ©ober, Doutbeit, öuftfuort; fubolpincb Utinto,

geflößte Soge, bortrefflidjcb 2rtit!njoffcr, liebt etje ©egettb, jofjlretdie Spogtergönge,
nobe unb entferntere lobitenbc 2(u^[iibt?pun{tc. Ueucö fomfortoblcS ©tobliffetncnt
mit 60 grembcitjtmmern unb gtuci großen 3öoten tc. tc.

©rofpefte fronfo. ©eftber: 3. lt. Sdjief©

Dr. Linck's Fettlaugen-Mehl
alleiniger Fabrikant Julius Besser in Stuttgart

das anerkannt billigste Reinigungsmittel für Wäsche bei absoluter
Unschädlichkeit für Gewebe und Farbe wird (M 44/4 Sj
allen Hausfrauen angelegentlichst empfohlen
Zu haben in den meisten Seifen-, [Material- u. Spezerei-IIandlungen.

k

DÇ LINCK'S

SCHUTZMARKE

©in talentuotler Dtubierenber, von
iolibem tifjaraftcr, fleißig unb mit bett

beften 3£mjnif[en uerfeßeu, wiinfdjt fid)
mit einem §rauen;inimer fanften GfjaraG
terê im filter oon 18-25 Salji'cn, mit
©ermögen ju uerbinben, um baburdj bie

IRögtidjt'eit 51t erhalten, feine ©tubieu
fortfeßcu ;u Fömtcn. .Rad) ber itubien*
geit fidjcre, fdjöue Uriftenp coûte pd)
alio ein jüngeres Àraueugimmer eut*

fdjließen tönneu, ras (Pliid eines jungen
l.UauneS unb baburdj fein eigenes ju bc=

gritnben, möge es uertrauensuoll feine
Vtbreffc unter Eingabe ber genauen ©er*
[jältniffe, ©ilbungSgaugeS unb ©Ijoto*
grapljie unter' iffjiffic R. X. Z. 305 poste
restante Jörnuptpoff 3 ftrid) feubeu.

Ituonijine ©riefe fönneu, um jebe

©lainage gu uermeiben, nidjt beadjrct
werben.

General-Depot für die Schweiz: Weber & Aldinger, Zürich und St. Gallen.

Zéa & Fleur d'Avénaline
zwei Mehlsorten für Suppen; schnelle und einfache Zubereitung.

^olpCrcümecftmb. — Ooelurtb. —
3nljlrfiri)c kngniffc

von Staats- und Gemeinde-Anstalten, Hotels, Privaten etc.

Oettli's Kindermehl

Diese von der Sociétetß

à Fr. 1 per Büchse
sehr vortheilhaft bekannt und von vielen medizinischen

Autoritäten empfohlen.
des Usines de Vevey-Montreux zubereiteten Produkte

sind zu haben:
in St. Gallen bei Herrn P. L, Zottikofer zum Waldhorn.

„ Rorschach „ Herren Beraud & Cie., Delikatessenhandlung.
„ Heiden „ Herrn Joh. Rohner, Spezereihandlung.
„ Herisau » „ Lobeck, Apotheker.
„ Trogen » » C. Staib.

„ Rapperswyl » « Trost-Curti.

v Wyl „ „ Nicolas Senn.

„ Ragaz „ Herren Jaudin & Janett.

3" Àolgc ©ergrößcruitg feines (^efdjäfteä
unb pir kttung bcsfelbcit wiinfd)tc ein

Wctjgcrmciftcr 1 ©öittwer unb im beften ©Iter 1

in einer .pauprftabt ber bcutidjeit ^djwci;,
fid) mit einer praftifdjen ©erfon,

iüiitiuf okr (Toiljtrr
auS gutem ©aufe, uorjugSweife auS ber C ft *

fdjwei;, pi oercljclidjeu.
Okfältigc Ctfcrteu unter ©ngabc ber per*

föutidjeu ©crtjälmiffe unb womöglid) ©ei*

fiignng ber ©ßotograpfjie nimmt entgegen bis
20. ©sali nndjftljin, unter A. B. 34 bie Grpe*
bitiou biefeS ©lattcS. ©ebe ©nrrage wirb
beantwortet unter 3l'fid)crung oöltigftcr ©er*
fd)wicgenljcit.

©ciratl)©6>efuct).
Gin 3d)»octgcv, 24 ©aljre alt, mit

Vermögen unö fdjöncr Wnftedttng
int ?lnetonbc, wiinfdjt mit einer adjtbaren

Jodjter uugcfäfjr gtcidjcn Alters aus guter
fyamilic iu Jîorrefponben; ;u treten. Gin
burdjauS bauerljaft angeneljtnes Familienleben
fann gugcfic^ert werben. Gtwa 20,000 #r.
©ermögeu wäre 3'amiltenücr^ältniffe wegen
erwiinfdjt, föunte aber gang fidjer gefteüt
werben. Fräulein ober Gltern, weldje auf
biefen Antrag refleftircn, belieben ifjre Cfferten
mit ©fjotograpfjie unter Gljiffrc H. >> Cr. ju
ridjteu an ©oofenfteiit & ©oglcr in St. ©allen.

3n ber ©äße oon fiaujanne, am ©ee gc*

legen, wären nod) 1 bis 2 3itnmer möblirte)
ju oermietßeu, Alaoier unb ©ibliotljcf [teljcu

jur ©ecfiigung.
©eufiouspreiS oon 3 bis 5 ^r. per Jag,

je nadjbent M oft unb 2ogiS gewiinfcljt wirb.
DiäßereS ju erfragen bei ber Grpcb. b. ©I.

I M Caniö fjiikr in ïlorfrijadj |
y i[t JU ßaben: y
ù 3)ec JCettfeiisfieffH ifcr flatten |

oon ©Jittwc Gljollet.
jj) 2. ^

OoeficBfcwihaare
JU entferne», bei Samen, Poudre
dépilatoire, ueucftcS ©niparut, giftfrei, unfdjäö*
lidj unb reijt nidjt jarte ©aut.

Gegen Giitfenbung 001t 4 p-ranfen in
fdjweijerifdjen ©riefmarfen erfolgt f ran fo du*
feubuug in Soppelbrief. (M 2342 Z)

Dtömljilb in Jßi'tringen.

3of. 9lottmnnner, Apotßefer.

Sie o'abrif in Ccrlifon für

Schmierseifen
non3. Jyinölcv inuJllcievotjof itt 3'ü'id)
empfiehlt iljrc ©robufte

Kronseife,
Glycerinseife,
Silberseife

in befter Qualität, ju biltigftcn ©reifen.

Sie ©itberfeife, eine fitberfarbne, weidje

Oetfcife, ift bei richtiger ©erwenbung bie in
jeber ©ejießuug oortßeilßafteftc Seife für ©Jäfcße,

öefonbers geeignet fur bett ©eßraudi ttt
isotefö, grofje« ilndofteu mtb Ssausßof-
tungen. MO F 5299)

ir.
A

titTittiXi;
Sen ©ert'auf ber Qcfterrcidjifößeu unb H,

U anberer Stnatö * Prämien Sioofe rfi
^ mit ben bcfanntcu ßoljcu ORwinuen oon ^
H, Jr. 600,000,400,000,200,000,150,000, A
fj 90,000, 60,000, 20,000, 10,000 ÎC. ^

oermittelt baS unterfertigte ©auffjauS. ^
A 3iefjitngSlif:e fraufo unb gratis. Um A

wegen ©ctljciligung einen ©rofpeft ju
^ erßalteu, weube man fid) au baS M

ft gßitkljnuö (ßttiriikr Cljifl, bi

kJ 3iranßfurt a. 251- ^
A Am 1. 3uli unb 1. Auguft große A

u dieljungcn. A
M

'
Am 1 ©ou. 1880 ßabeu wtr wteber

A auf ein bei un§ gefaufteS 2ooS [A
*[} gr. 250,000 uad) 3üridj auSbcjaßlt. U

Stucf ber Jß. 23 irtß'fdjeu ©ueßbruderei in St. ©allen.
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/.»m làMZà!!
Die beliebte englische

Lràul-ôls.ri2-

zeichnet sich aus vor andern ähn¬
lichen Fabrikaren durch

große Ausgiebigkeit, Billigkeit
des Preises, leichte Anwendung
und anerkannt schönstem Glanz.

Originalpackung zu 30 und 60
Cent» es und sind letzlere große
Packcte zu 60 tits, sehr vortheilhaft
für Bügelanstaltcn, Haushaltungen,

Hotels :c. :c.

in Basel: bei Riggenbach Ww. zum Arm; Walder-Dürr; Bernhard Scheitlm,

I. Naef z. Bienenkorb; E. Ram- Briìhlgasse 15; C. Baumgartncr,
sperger; Emil Fischer; Louis Benz Sohn, älrer;
vis-à-vis der Post. sin Schaffhanfen: bei H. Schnctzler; u.

in Bern: bei Alfons Hörning; Dürr «4- Müller zum Bogen;
Batter; I. F. Locher; Carl Blau; Thun: bei I. Schweitzer;

in Franenfeld: bei E. Wüst öl- Cie.; Winterthur: bei Daniel Teucher; H.

Obige Schutzmarken sind gerichtlich deponirt
und eingetragen im Schutzmarken-Register

in Bern unter Nummer 75.

Vortheilhafte parfümirte

Seifen und kölnische Wasser.
Jnsolge Räumung meiner Kngros-Kager in der atten Kaserne — da diese bald

dem Abbrüche übergeben wird — empfehle meiner werthen Kundschaft folgende Artikel zu
nachstehend außergewöhnlich billigen Preisen, so lange Porrath, bei Abnahme von wenigstens
1 Dutzend.
Wandetseife, gute Qualität, mittelgroße Stück 70 Gramm schwer, per Dutzend Fr. 1. 40

Glycerinseife,

„ ertraseine
Locosseife gute

ganz gute

ganz grope
kleine
mittelgroße
große
mittelgroße
ßs) in Paquet

140
45
60

100
50
60

2. 50
1. —
1. 40
2. 40
3. 60
1. 20
1. 30
2.
5. 40
4. 60
4. 20

in Glarus: bei I. I. Brunner bei der

Post;
in Herifan: bei I. Büchler zur Daune;
in Luzern: bei Martin Brunner «4Cie. ;

in Solothnrn: in derApothekevonSchießle
ck Forster;

in St. Gallen: bei Johannes Schlatter;
Wilh. Bion-Herzog; G. Winterhalter,

'.Nullergasse 6; I. Oster-

Tschudy-Altmann; Ernst Nieters
Sohn;

in Wyl: bei C. I. Schmidwcber;
in Zürich: bei Albert Nägeli, Niederdors-

flraße 22, Rcuuweg lO; Conr. Gottl.
Wafer z. neuen Mmeum: A. Maicr-
Schad; Weiß ^ Pfister; Joh. Schöll-
durfcr zur allen Post.

Heide», Kt. Apptlnell.

Kcrftbof zur Linde.
Bei herannahender Sommersaison beehre mich, meinen Gasthos Tit.

Hochzeiten, kleinen und größevn Gesellschaften, Passanten, Tonristen und
Knranten zum Besuche aufs Beste zu empfehlen. Werde es mir angelegen
sein lassen, durch gute Küche, reelle Weine, anfmevksame nnd s f .fll'N'llfsl^-h^l'snlK.
billige Bedienung das bisherige Zutrauen auch fernerhin zu recht- l 1

fertigen. Achtungsvollst

ll. ül illlll-IZotllllilllll.
ZM" Große, geräumige Stattnng. "MZ

oval iu Schachteln, gr. 50

„ „ „ große Stück 100
Aettseife, beste vortheilhafteste Familienseise 150

„ crrra große Stücke, sein parfümirt 140

„ mitcelgroße „ „ 100

„ mit feinem Parfüm, Rosen-, Muscat-
oder Beilcheu-Geruch 90 „ „ „ „ „ 4. 80

Kräuterseifc, feinste Alpeukräutcr-Parsüiuirung 90 „ „ „ „ „ 3. 60
Aeitchenseife mir feinstem Peilchcuwohlgeruch 90 „ „ „ „ „ 7. 20
Sandseife, bestes Handreinignngs-Mittet 80 „ „ „ „ „ 1. 40
Ztasir- oder Aadeseife „ „ „ 1. 50

Medizinische Seifen, als: Terpentin», Kiefernadeln-,
Schwefel-, Hheer-, Aod- und Wenzov-Seife, „ „ „ 4. 20

Aechtes kölnisches Wasser, kleine Flaschen „ „ „ 6. 75

„ „ „ große „ „ „ „ 13. 50
Weniger als 1 Dutzend von obigen Artikeln wird zu den bezeichneten Preisen nicht

abgegeben. Nichrkonveuircudes wird innert 8 Tagen zurückgenommen.
Auswärtige Sendungen mache nur gegen Einsendung des Betrages iu Briefmarken

oder gegen Nachnahme.
Bei Aufträgen von wenigstens 10 Fr. Werth mache Franko-Zuseudung.

Nerkauf obiger Artikel nur in

I. Weber's Wcrzcrr
zum Schlößli beim Speiserthor.

Klimat. Station
im Solothnrner Jura

667 M. ii. M.

Fridan
bei leiten, Scbweiz.

Gäublihnstation
Egcrkingeu.

Saison vom 1. Juni
bis t.ï. Oktober.

Angezeigt für Brustlcideude, Schwächliche und Recouvalesceuteu. Badeeiurichiungeu.

Kurarzt. Pensionspreis 3 Mark, Zimmer von 1 Mark au. l II 2294 (Pf

Mcrtdftcrtt.
Milch- und Molkenkuren, Bäder, Douchen, Lustku ort; subalpines Klima,

geschützte Lage, vortreffliches Trinkwasser, liebl che Gegend, zahlreiche Spaziergänge,
nahe und entferntere lohnende Aussichtspunkte. Neues komfortables Etablissement
mit 60 Fremdenzimmern und zwei großen Säälen :c. :c.

Prospekte franko. Besitzer: I. N. Schieß.

Dr. làà's ?ettIau^kn-NetiI
alloiniAsr Ralnlüant Aul ins IZossov in Ltutt^art

6ns anorkannt b/B/Zs/s /?6//?/Z///?^âm/kks/ kür ^Vüsclis doi absoluter
Pnseüäcklieliüeit kür Olervvde unck Parbe ^virck ssl 44/4 8)
llllOll 1tîìll8tl"lll01ì an^ole^entlieüst empkvüleu
^ku baden in cken meisten Leiken-. Material- u. 8pe?.erei-IIan(IIunZ'en.

1

0k ÜIkilM'8

Ein talentvoller Studierender, von
solidem Eharakter, fleißig und mit den

besten Zeugnissen versehen, wünscht sich

mit einem Frauenzimmer sauften Charakters

im Aller von l>d-25 Fahren, mit
Vermögen zu verbinden, um dadurch die

Möglichkeit zu erhalten, feine Studien
fortsetzen zu können. Nach der Studienzeit

sichere, schöne Eristenz. Sollte steh

alio ein jüngeres Frauenzimmer
entschließen können, das Müek eines jungen
Mannes und dadurch sein eigenes zu
begründen möge es vertrauensvoll seine

Adresse unter Angabe der genauen
Verhältnisse, Bildungsganges und
Photographie unter' Chiffre lî. X. /. !!65 poste
restante Hauptpost Zürich senden.

Anonyme Briefe können, nur jede

Blamage zu vermeiden, nicht beachtet
werden.

Kenersl-Depöt für à 8eliwà; Weder H /Uàger, ^üricd uiici 8t. Kallen.

Ma. à llöük à^vàsliiks
24vsi àleUIsorteu lur Luppen; seUnelle uncl eintaelas ^uPsrsilunA.

Wohlschmeckend. — Gesund. — Willig.
Zahlreiche Zeugnisse

von 8taà- unci Kemeincle-^nstalien, lioiels, privaten eie.

Diese von cksr Sos/öki

à?!'. 1 pel' LUekse
sekr vortUellkall Pekannt unä von vielen insäiAniselien

Autoritäten snaptolilen.
ckss cks /6/6/-à/?k/'6l/rt Zubereiteten Drockukte

sinkt baden:
in 8t. Culten dei Herrn H t. /os/à/ss ^um XValckdorn.

„ korsetiuet» ^ Herren ösrsllck ch L/'s., Delileatessendanctlun».

^ öeitlen „ Herrn /?o///?s/', Fpe^ereidancklun».
5 Uvrisau n n toAssH .4potdsksr.
„ l'rvxeu „ ^ L. Sks/'p.

„ R»pper84V7l n n 7rosk-Lurk/'.

n 1VPI 7, » tV,so/ss Ls/?m

„ ^ Herren

In Folge Vergrößerung seines Mschästes
nnv zur Leitung desselben wünschte ein

Mctzgcrmeister Wittwer lind im besten 'Alter i

in einer Hauptstadt der deutschen rochwciz,
sich mir einer praktischen Person,

Mtm oder Tochter
ans gnrem Hanse, vorzugsweise ans der Sst-
schweiz, zu verehelichen.

0'esälligc Siserren unter Angabc der
persönlichen Pcrhättnisse nnd womöglich
Beifügung der Photographie nimmt entgegen bis
20. Juli iiächsthin, unter M. II. 34 die Grpc-
ditioir dieies Blattes. Jede Anfrage wird
beantwortet unter Znsichernng völligster
Verschwiegenheit.

Htiraths-Gesuch.
Ein Schweizer, 24 Jahre alt, mit

Vermögen und schöner Anstellung
im Anslande, wünscht mit einer achtbaren

Tochter ungefähr gleichen Alters ans guter
Familie in .Uorreipondenz zu treten. Ei»
durchaus dauerhaft angenehmes Familienleben
kann zugesichert werden. Etwa 20,000 Fr.
Vermögen wäre Familienvcrhältnisse wegen
erwünscht, könnte aber ganz sicher gestellt
werden. Fräulein oder Eltern, welche ans

diesen 'Antrag reslektiren, belieben ihre Qiscrlen
mit Photographie unter Ehiffrc 77. L E. zu

richten an Haasenstein â- Vogler in St. Gallen.

Jit der Nähe von Lausanne, am à>e

gelegen, wären noch l bis 2 Zimmer < möblitte)
zu vermiethen, Klavier nnd Bibliothek stehen

zur Verfügung.
Pensionspreis von 3 bis 5 Fr. per Tag,

je nachdem Kost und Logis gewünscht wird.
Näheres zu ertragen bei der Erpcd. d. Bl.

à zZti 5oms Hnker in Uorschoch A

^ ist zu haben: ^
àulmàstli à àm'n j!

von Wittwe E hol ter. iBi

^ Wrcis Kr. 2. ^

Gesichts-Kcicive
zu entferne«, bei Dame», INuelrc: ckopi-

Intoiro, neuestes Präparat, giftfrei, unschädlich

und reizt nicht zarte Hauc.

Gegen Einsendung von 4 Franken in
schweizerischen Briefmarken erfolgt franko
Zusendung in Doppelbrief. M 2342 Z)

Römhild in Thüringen.

Jof. Rottmanner, Apotheker.

Die Fabrik in Ocrlikon für

8àlÌ6I86Ìà
von I. F inster im Meiershof in Zürich
empfiehlt ihre Produkte

Iiroii8vit'e,
(Al^eeiin8ßite,

in bester Qualität, zu billigsten Preisen.

Die Silberfeife, eine silberfarbne, weiche

Oelscifc, ist bei richtiger Verwendung die in
seder Beziehung vortheilhastestc Seife für Wäsche,
besonders geeignet für den Gebrauch in
Kotcfs, großen Knflakten und Kausbat-
tungen. i <1 5299)

Den Verkauf der Qesterreichischcn und K
V anderer Staats - Prämien - Loose ^
^ inir den bekannten hohen Gewinnen von ^
st Fr. 600,000,40(>,000.2f!t>.000,150.000, â
^1 90,000, 60,000, 20.000, 10,000 :c. U
^ vermittelt das unterfertigte Vankhans. ^
.st Ziehungsliste franko und gratis. Um.st

wegen 'Betheiligung einen Prospekt zu

^ erhalten, wende man sich an das »
»A Bltttkhllus Gebrüder Thiel, ^
»4 Frankfurt a. M- ^
st Am 1. Juli nnd 1. Angtlst große st

u Ziehungen. ^ st
>-41

'
Am 1 Nov. 1830 haben wir wieder ^

st ans ein bei uns gekauftes Loosest

^ Fr. 250,000 nach Zürich ausbezahlt. ^

Druck der T h. W i rth'schen Buchdruckeret in St. Gatten.
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